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Donnerstag, den 4. Mai 11)16. 30. Jahrgang.

$5

■ K

a
lat „Hamburncr ff-rfjo“ ericheinl täglich, oufcec MontogS,

Bezugspreis: durch tue ‘.’lusträgtt wöchentlich 364, monatlich k l.^i, DietieljähthcS A 4,60 frei inS Hau»,
Einzelnummer in der Trpedltton und den Filialen 6 4.

f et den StrancnhSndleiN 10 A, sor.ntcg-jnummer mit .91cuf 1‘vClt* 10 4.
Kreuzdandsendungen monatlich a. 2,70, für dar Ausland monatlich A4,—.

§t. Pauli, ohne Aittandastraße, bei Franz Würzberger, Anneitstr. 17. (ximobüttel, "angenielSe bei Carl Dreoer, Fruchtallee 4L. Hoheluft, irppendori, Vtrofz-Burftel und Winterhude bei Trnli Großkopf, Meldorserftr.8. starte stets, Uhlenhorst bei Theodo: Petereit, Heinrich Herder. 14",-

Nord-Varmbrck bei Robert Birr, Poppenhusenstr. 13. Hohenfelde, BorgfelSe, Hamm, Horn, Schiffbet! und Billwärder bei Carl Ortel, SSaufir. 26. Hammerbrook bi« Ausschläger Lilldeich bei Rud. Fuhrmann, Süderkai'tr. 18. AoteubnrnSort und Veddel bei Fr. 5?üben. ,

Billh. Rodrendamm 2l3n, Hchpt. Wilhelmsburg bei H. Lellerich, Fährstr. 58, I. (rtlbctf, Wanvsbetk, Hinichenlelde und kst-Varntbetk bei Fran; l?rüzer, stürze Reihe 34. Altona bei Friedr. Ludwig, Bürgerltr. 22. CttenkU, Vahrenfeld bei Fran; Rofe, FriedeuSallee 46.

dlnzeiaen die achtgelraltene Petit^ile oder deren ' taum 45 4, Arbeitsmarkt, BermietungS- und
Famiiiennnzeigrn 25 4. Auzeigon Annahme Fehlandür. 11, Erdzelchotz tblS 5 Uhr nachmittags»,
in den Filialen (bis 4 Uhr», lowie in ali'n Annoneen-Bureau». Plnß. «nd latenr -'fch'isten chne Verbindlichkeit.

Reklamen im redaktionellen Teil werden weder gratis noch gegen Entgelt ausgenommen.
Buchhandlung: Erdgeschoß, Buchdruckere'.-lkontm: l. Stoch Fehlandstr.il.

Redaktion: Acimfittrti 3s» Expedition:
Fehlandslrabe 11. 1. Blöd. •V amvur H Fehlandltr-ße 11, Erdgeschoß.

Verantwortlicher Redakteur: Snrl Petersson in Hamburg.

dern daS Reich sich auch bereits genötigt gesehen habe, große

Summen durch kurzfristige Anleihen aufzunehmen. Ich

glaube, man kann, ohne der Ueberschätzung der KriegSauS-

gaben geziehen zu werden, diese für das erste Kriegsjahr ziem-

lich sicher auf 19 bis 20 Milliarden Mark annehmen — wobei

auch dann noch immer zu berücksichtigen wäre, daß hohe

Summen an schwebenden Schulden für noch nicht bezahlte

Kriegölieferungen mit in das zweite Kriegsjahr hinüber-

genommen werden mußten. Demnach ist auch die Ausgabe-

summe von 28 530 Millionen Mark, die das Bulletin für die

Zeit vom Kriegsbeginn bis zum L Januar 1916 berechnet,

zu niedrig gegriffen.

Für das ganze zweite KrieaSjahr (vom 1. August 1915 bis

1. August 1916) berechnet das Bulletin die verausgabten Kosten

des Deutschen Reiches auf 28920 Millionen Mark, indem es

die Kosten der ersten fünf Monate des zweiten Kriegsjahres der

Kalkulation zugrunde legt und für die Monate Januar und Fe-

bruar 10 pZt., für die Monate März bis August 1916 20 pZt.

zuschlägt. Ebenfalls höchstwahrscheinlich allzu mäßig gerechnet;

denn in Anbetracht der Vorbereitungen auf die Frühjahrsoffen-

sive, der jetzigen großen Kämpfe an der Westfront und vor allem

der enormen Steigerung fast aller Lebensrnittel- und sonstigen

Kriegsmaterialpreise seit dem Spätherbst vorigen Jahres will

ein Zuschlag von 20 pZt. wenig bedeuten. Immerhin kommt

selbst nach dieser äußerst mäßigen Berechnung das Bulletin zu

dem Resultat, daß wahrscheinlich bis zum 1. August dieses Jah-

res das Deutsche Reich für Kriegszwecke 46 567 Millionen Mark

verbraucht haben wird. In Wirklichkeit dürften «s noch etliche

Milliarden Mark mehr sein. 50 Milliarden werden kaum reichen.

Was das für das Wirtschaftsleben Deutschlands bedeutet,

mag folgender Vergleich zeigen. Nach der Berechnung deS jetzigen

Reichsschatzsekretärs in seiner Schrift „Deutschlands Volkswohl-

stand 1888 bis 1913" (5. Auflage, Berlin 1915) hat in den

letzten Jahren vor dem Krieg das ganze deutsch« VolkLoexmäg^.

310 Milliarden Mark, der jährliche Bnittoertrag der deutschen

Volkswirtschaft, das sogenannte Nationaleinkommen, 40 Milliar-

den Mark betragen. Demnach würden bis zum ersten Äugust

dieses Jahres die direkten Kriegsausgaben fast ein Sechstel des

ganzen deutschen Volksvermögens verschlungen haben und daS

gesamte jährliche Nationaleinkommen noch um ein Viertel über-

ragen. Ferner sind nach dem Kriege — vorausgesetzt, daß dann

die gleichen wirtschaftlichen Lebens- und Erwerbsbedingungen wie

vor dem Kriege bestehen — nicht weniger als acht bis neun Jahre

angestrengter Tätigkeit erforderlich, damit das deutsch« Volk un-

gefähr diesen Verlust von 50 Milliarden wieder ersetzt; denn im

Durchschnitt der letzim 15 Jahre hat der jährliche Zuwachs des

VolkSvermögenS, die sogenannte Akkumulation, ungefähr 6 bis

7 Milliarde!! Nkark betragen (in den Jahren 1910 bis 1913

freilich 8 bis 9 Milliarden). Da aber die ErzcugungS- und Er-

werbsbedingungen aller Voraussicht nach zunächst der Kapital-

anhäufung nicht in gleichem Maße günstig sein werden wie vor

dem Kriege, ferner die vorhin erwähnten Verluste hinzukommen,

und es zudem an arbeitsfähigen Männern fehlen wird, so ist auf

eine so baldige Ersetzung des durch den Krieg herbeigeführten

Kapitalverlustes in keinem Falle zu rechnen.

Nicht minder lchrreich ist ein Vergleich mit den Kosten

früherer Kriege. Der Krieg von 1866 dauerte 40 Tage und

erforderte im ganzen 320 Millionen Mark, also pro Tag

8 Millionen Mark, der deutsch-französische Krieg 1870/71

dauerte 210 Tage und erforderte 1700 Millionen Mark oder

8,1 Millionen Mark pro Tag, der jetzige Krieg wird am 1. August

dieses Jahres 730 Tage dauern und, wenn wir 50 Milliarden

Mark als GcsamtmiSgabe aimchmen, täglich 68% Millionen

Mark gekostet haben.

Als im August 1914 der Krieg begann, wurden von den

Finanzsachverständigen die täglichen Kriegskosten auf 25, 30,

allerhöchstcnS 35 Millionen Mark veranschlagt, und allein schon

aus diesem enormen Betrage geschloffen, daß der Krieg Mmög-

lich von langer Dauer sein könne. Jetzt währt der Krieg schon

21 Monate, obgleich er täglich mehr als daS Doppelte der

Summe verschlingt, die damals als das wahrscheinliche Mittel-
maß galt.

In ähnlicher Weis« berechnet daS Bulletin auch für die

andern kriegsbeteiligten Niächte die Kriegsausgaben — meines

Erachtens ebenfalls zu niedrig, besonders was England anbetrifft,

bei dem überdies 1 Pfund Sterling kurzweg gleich JL 20 ge-
rechnet wird.

Nach dem Bulletin werden voraussichtlich nach Ablauf des

zweiten KriegSjahreS, also am 1. August 1916, verbraucht haben:

England 60 700 Millionen Mark
Rußland 43 000 „ ,
Frankreich 82 000 . .
OesU'rreich.Ungarn 22 950
Italien 8 960
Türkei 1 680
Serbien i ]20 . .
Bulgarien 600

Die Staatsschulden vor dein Kriege und zu Beginn be$

lausenden Jahre-5, also am 1. Januar 1916, haben nach dem

Bulletin betragen (in runden Zistern):

Dor dem Kriege Hm 1. Januar 1916
Deutschland 5 000 Mill. Mark 82 500 Mill. Mark
Ihtglanb 14 140 , . 42 600 . .
Rußland 19000 , , 45 800 ,
Frankreich 26 800 , . 60 800 .
Oellerreich-Uiigarn . 15 300 , , 29 700 ,
Italien 11000 . . 15 600 ,

Selbstverständlich besagen diese Schuldsummen noch nichts

über die Kreditwürdigkeit und den Reichtum der einzelnen Staa-

MMe sei MMen M in öen

AlMM.

ZA! seiilSiiltzk SoflieBie ierenWolt

Amtlich. WTB. Großes Hauptquartier, 8. Mai.

westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Tixmuidei» drang«« deutsche Abteilungen

im Anschluß an einen Feuerüberfall in die belgische Linie

ein und nahmen einige Tunend Leute gefangen.

In Gegend deS Four-de-Paris (Argouueu) stießen unsere

Patronillca bis über den zweiten französtschen Graben vor;
sie brachten einige Gefangene zurück.

Beiderseits der Maas ist die Lage »«verändert.
♦

eberleutnaut Freiherr von Althans schoß über dem

Caillette-Waldc sein sechstes feindliches Flugzeug ab. Außer-

dem ist ein französisches Flugzeug im Luftkamps südlich des

Werkes Thiaumout zum Absturz gebracht. Zwei weitere

sind durch unsere Abwehrgeschütze südlich deS Tglou-Rückenö

und beim Gehöft Thiaumont, ein fünftes durch Maschinen-

gewehrfeuer bei Hardaumont hernutergeholt. Der Führer

des letztrreu ist tot, der Beobachter schwer verletzt.

Oestlicher und Dalkan-KriegSschauplatz.

Nichts NeueS.

Oberste Heeresleitung.

SksiMiM-WSlWll SkiklisMiltzi.

WTB. Wien, 3. Mai. Amtlich.

Russischer Kriegsschauplatz.

Oestlich von Raranze schoß ein österrcichisch-ungari'

scher Kampfflieger ein feindliches Flngzrug ab.
Sonst nichts von Bedeutung.

Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe im Adamello-Gebiet dauern fort.

Bei Niva und im Raum des 6 o l d i Lana kam cS zu

heftigen Artilleriekämpfen. Gin italienischer Slngriff aus die
Rotwand-Spitze wurde abgewiefen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Ruhe.

Der Stellvertreter, de? Chefs des GencralstabcS:

v. Höfer, Feldmarschallcutnant.

Der Musstanö in Irlanö.

Das Reutersche Bureau meldet: Der Oberbefehls-

haber in Irland berichtet: In Dublin kehren nach und

nach geordnete Berhöltniffe zurück. Einige kleine Be-

zirke werden zurzeit noch gesäubert. In Tork ist

aller ruhig. Nur im Fermoy-Bezirk ereignete sich ein Fall von

Aufruhr. Tort versuchte die Polizei zwei in einem Hause be-

findliche Männer zu verhaften und stieß auf bewaffneten

Widerstand. Der Führer der Polizeibeamten wurde erschossen.

Nach Eintreffen von Berstärkungen ergaben sich die Jnsaffen der

Hause?. Die Sinn-Feiner in der Statzt Cork beteiligten sich

nicht an dem Aufstande und lieferten ihre Waffen ab. Eine

nach Er.niScorthh auSgesandte Truppenabteilung ist damit be-

schäftigt, die Suftührer in der Graffchast Wexford festzunehmen.
Im übrigen südlichen Irland ist alles ruhig.

Reuter meldet aus Dublin vom 2. Mai: Außer dem

großen in der Sackvillestreet angerichteten Schaden wurden auch

in der Abbeystreet große Verwüstungen festgestellt. Auch dort

sind fast alle Gebäude zerstört. Da» Gericht-gebäude und die

sogenannten Four Court» litten und weisen Spuren auf, daß sie

ziemlich heftig beskboffen wurden. In der GraftonSstreet wurde

weniger Scbaden angerichtet, meist durch Plünderer. In einigen
ärmeren Stadtvierteln sieht man, daß heftig gekämpft worden ist.

Biele Häuser sind eingestürzt und kaum ein Fenster ist ganz

geblieben. (Da bat man also ein irische» Gegenstück zum bel-

gischen Löwen!) Fast alle Seitenstraßen weisen .Kampfspuren

auf. Morgen» war alle» ruhig, nur vereinzelte Schüße von

Scharft'chützen wurden gehört. Man sagt, daß sich unter den

Gefangenen Frauen in Männerkleidern befinden. $ S i st

sicher, daß unter den bewaffneten Rebellen

junge grauen waren und sich al» Scharfschützen

auSzeichneten. Anderseits vermummten sich auch Männer

in Frauenkleidern. Tie Gefangenen wurden »ach England

gebracht, ungefähr 1 000 fielen dem Militär in die

Hände. Dublin gewährt da» Bild eine» gewöhnlichen Bank-

feiertage». Da» Publikum durste durch die Straßen gehen, viel
Militär wurde wieder zurückgezogen; Ulanen besorgen den

Patrouillendienst. Morgen» wurde in der Nachbarschaft von

Bellebridge, unweit von Dublin, Feuern gehört. Dort ver-

schanzte sich ein kleiner Trupp Aufständischer. Er ist vielleicht

noch einige Tage imstande, sich zu halten. Auf dem Land und
vor allem im Westen gibt e» noch Rebellenbonden, die, nicht

glauben wollen, daß die eigentliche Revolution beendigt ist und
sich die Kameraden ergaben. In Killarney, Clommel flehen noch

Rebellen im Felde. Da die Verbindungen zerstört sind, fehlen
verläßliche Nachrichten.

Die ein Amsterdamer Blatt au» London erfährt, schätzt der

Korrespondent der .Time»"' in Dublin die Anzahl der Rebellen,
die an dem Aufstand von Beginn an teilnahm«:, auf 6000. Ihr«

WWW * MAR.

Von Heinrich Cunow.

io Frage: „Was hat bisher der Weltkrieg

/ getestet ? taucht immer wieder in der Presse aller

Länder auf. So wichtig diese Frage ist, so schwierig

ist ihre Beantwortung; denn was sich mit einiger Sicherheit

feststcllen läßt, ist lediglich die Höhe der aufgenommenen

öffentlichen Anleihen. Schon die Summe der von den ein-

zelnen Regierungen begebenen Schatzwechsel bczw. Schatz-

anweisungen ist, bä cs vielfach an genauen offiziellen Angaben

darüber fehlt, schwer festzustcllen. Man ist auf gelegentliche

Mitteilungen in den Finanz- und Budgetkommissionen der ein-

zelnen Länder, auf Abschätzungen und auf die Ausweise der

Staatsbanken angewiesen.

Und noch ungenauer sind die Nachrichten über die von

einzelnen Regierungen zeitweilig in Anspruch genommenen

besonderen Bankkredite, die weder in der Summe des Noten-

umlaufs noch der begebenen Schatzwechsel mit enthalten sind;

und ferner weiß niemand, wie weit die einzelnen Länder mit

der Bezahlung ihrer KricgSlieferungen im Rückstand sind.

Der Zahlungsmodus ist in den einzelnen Staaten aber grund-

verschieden. Während Rußland und Italien ihre

Kriegslieferanten lange auf die Bezahlung der Lieferungen

warten lassen und sie oft vorläufig mit langfristigen Schatz-

anweisungen abspeiscn, werden in Deutschland und auch

in England die Äriegslieferungen durchweg prompt bezahlt,

oft alsbald nach Lieferung oder mit kurzem Ziel durch Giro-

überweisungen, bei größeren Posten teilweise auch In kurz-

fristigen Schatzanweisungen.

Ferner kommt in Betracht, daß auf der einen Seite Eng-

land als kapitalkräftiger Finanzier der Vierverbandsstaaten

feinen Verbündeten Rußland, Italien, Frankreich, Serbien

nicht nur mehrfach beträchtliche Nnterstützungssummen vor-

gestrcckt, sondern auch für die von ihnen in Amerika und

Japan gemachten Kriegsbcstcllungcn die Zahlung oder wenig-

slcns die ZahlungSgarantic übernommen hat, während ander-

seits Deutschland in ähnlicher. Weise die mit ihm verbündeten

Staaten unterstützt. Wie groß aber diese vorgeschoffenen

Gelvmittel sind, wie sie verteilt wurden und inwieweit sie in

den Ausrechnungen der verschiedenen Staaten doppelt erschei-

nen, einmal auf der Ausgabe-, das andere Mal auf der Ein-

nahmescite, läßt sich nicht genau erkennen.

Selbst die direkten Ausgaben und die schwebenden Schul-

den der kriegführenden Staaten lasten sich daher nur ungefähr

abschätzen. Auf irgendwelche Genauigkeit können auch die

sorgfältigsten Berechnungen keinen Anspruch machen. Noch

weniger aber giebt cs zuverlässige Nachrichten über die Auf-

wendungen der Gemeinden, Provinzen, Gouvernements usw.,

oder über die durch den Krieg vcmrsachten Einnahmeausfällc

im Haushalt der Staaten und ihrer Verwaltungsbezirke, über

die Verwüstungen auf den Kriegsschauplätzen, über die

Kapitalverluste im In- und Auslande, sowie in den Kolonien,

Über die Schiffs- und Handelsverluste usw.

Und selbst damit sind die durch den Krieg herbeigeführten

Kosten und Verluste nicht beendet; denn es wüsten auch die

Abnahme der Gesamtproduktion, die freiwilligen Beiträge der

Zurückgebliebenen für Kriegszwecke, die zur Unterstützung der

Kriegsbeschädigten und der Kriegshinterbliebenen nötigen

Summen in Ansatz gebracht werden. Und zwar nicht nur

jene Wertverluste, die die direkt am Kriege beteiligten Staaten

erlitten haben; auch die neutralen Länder haben vielfach be-

trächtliche Summen für die Mobilisierung von Truppen und

Die Unterstützung ihrer notleidenden Bevölkerung aufwenden

wüsten. Während die einen große Produktions-, Handcls-

und Schiffsfrachtgewinne einsteckten, hatten andere beträcht-

liche Produktions- und Handelsverluste.

Eine Berechnung aller durch den Krieg bewirkten Verluste

ist deshalb heute noch unmöglich, und selbst mehrere Jahre

nach dem Kriege wird sie nur annähernd richtige Abschätzungen

zu bieten vermögen. Etwas bester lasten sich die bisherigen

direkten Kriegsansgaben der beteiligten Staaten feststellcn —

freilich, durchaus zuverlässige Angaben darf man aus den

vorhin genannten Gründen auch innerhalb dieser enger ge-

zogenen Grenze nicht erwarten.

Einen Versuch, die direkten staatlichen KriegsauSgabcn zu

berechnen, hat jüngst die vom Genostcn ParvuS in Kopenhagen

gegründete „Studiengcscllschaft für soziale Folgen deS

Krieges" in ihrem ersten Bulletin unternommen.

Für Deutschland berechnet das Bulletin die direkten Aus-

gaben für Kriegszwecke im ersten Kriegsjahr, also vom

1. August 1911 bis 1. August 1915, auf 17 647 Millionen

Mark, indem es als Ergebnis der ersten und zweiten Kriegs-

anleihe 13 120 Millionen Mark, an unverzinslichen Schatz-

anweisungen 3500 Millionen Mark in die Rechnung cinstellt

und den zu Anfang des Krieges vorhandenen Golv- und

Silberfonda des Reiches, die Rcichsschuldbitchcintragungen,

Rcichskassenscheinvermehrung und den ElatSüberschuß hinzu-

rechnet. Jäi muß gestehen, nach meiner Ansicht ist die Summe

zu niedrig. Schon die auf Grund der Bewegungen der Reichs

bank angenommene Wertjumme der kurzfristigen Schatzschcinc,

über die lcioer genaue offizielle Angaben fehlen, scheint mir

zu niedrig veranschlagt zu sein. Zudem aber hatte das

Reich-schatzamt, da schon im Juni die verfügbaren Mittel

stark zusammengeschmolzen waren, vielfach au die großen

Kriegsmatcriallieserantcn und andere reiche Private Schatz-

wechsel begeben, wie denn auch der ReichSschatzsekretär Helffe-

rich am 20. August 1915 offen erklärte, daß nicht nur Vie

Beträge der öffentlichen Anleihen nebst Etatsüberschuß und

verschiedene sonstige Bankanleihen völlig verbraucht seien, son-

ten. Es kommt, wie im privaten Geschäftsleben, nicht nur auf

die Höhe der Schulden, sondern auch auf die vorhandenen Gegen-

werte an, in diesem Fall auf den Reichtum der Bevölkerung, die

wirtschafüich« Leistungsfähigkeit, den Besitz des Staates an Do-

mänen, Eisenbahnen, Bergwerken usw. Die vorstehende Tabelle

hat keinen anbem Zweck, als darzutun, wie beträchtlich bis zum

Beginn des laufenden Jahres bereits di« Schuldenlast der euro-

päischen Hauptstaaten unter dem Einfluß des Krieges angcwach-

sen war. Die ersten vier Monate des lausenden Jahres haben

weitere Schulden hinzugefügt, und die kommenden Monate wer-

den diese wiederum vermchren. Es ist eine furchtbare Last, die

der Krieg den Großmächten Europas aufbürbet.

Verluste feien schwer. Der gesamte Sachschaden, der durch die

Brände an den Häusern angericktet worden ist, betrage min-

desten» 300 000 Pfund Sterling. In der königlichen Hibernian

Academy gingen 6 Gemälde englischer Maler zugrunde. D i e

Rebellen hielten stand, solange sie noch im Be-

sitze des Postamtes waren und nahmen drei britische

Offiziere, zwei Unterossiziere und fünf Soldaten gesät: gen. Al»

da» Gebäude nicht länger verteidigt werden konnte, und der

Rebellenführer Connollv ernstlich verwundet

worden war, beschloßen die Rebellen zu jlüchten und empfahlen

auch ihren Gefirngenen, die Flucht zu ergreifen, um ihr Leben

zu retten. Zwei Unteroffiziere sowie drei Soldaten sind un-

verletzt entkommen, während die Rebellen zu

: Dutzenden niedergeschossen wurden.

Die .Rebellen", wie die Engländer die Iren nennen, waren

also menschlicher al» ihre Gegner, die die Fliehenden nieder-
knallten I

Der »Nieitwe Courant" schreibt: Die Wochenschrift „Rew

StateSman" schreibt über die Sinn-Fein-Bewegung: Tie Aui.

ständischon haben mit den Unionisten von Dublin, Newcastle und

Belfast da» Eine gemein, daß sie Home Rule nicht wünschen. Sie

sind für eine vollkommene Trennung und sehen nicht

in Edward Carson oder Balfour ihre größten Feinde, sondern in

Redmond. Sie wissen, daß Home Rule nach dem Plan von

Redmond eine dauernde Einverleibung Irland» in England be-

deutet und daß die extreme nationalistische Bewegung verschwin-
den würde, wenn erst ein irische» Parlament in Dublin tagen
würde. -

Die Wochenschrift .Nation* schreibt, daß in den irischen

Unruhen doch ein Lichtpunkt zu finden fei, nämlich die voll-

ständige Uebereinstimmung von Edward Carson und von Sir
Redmond, dem Redmond seine Mitarbeit bei der

Bekämpfung der Rebellen anbot. Redmond gab

namens seiner Kollegen eine Erklärung ab, daß die übermal-

tigende Mehrheit den Aufruhr verurteilt. Diese Haltung,

schreibt die .Ration", unddiese allein, rettet bie flage

i in Irland. Redmond wird für die Wiederherstellung bet

Crbnung in Irland bet wichtigste Faktor sein. Aber e» ist zu

hoffen, daß reguläre Truppen und nicht bie irischen Freiwilligen
da» Derk vollenden.

♦♦

Die deutsche Antwortnote an Amerika.

Wie der .Berlinrr Lokal-Anzeiger" erfährt, ist bie Antwortnoti
bet beutichen Regierung au Amerika in ihre» wesentlichen Stücke.
fcttiggefieUt und soll, falli eine Aenderung in den bisherigen Di».

; Positionen nicht einttiii, bereit» morgen nachmittag btm amerikanischen
’ Botschafter übergeben werden.

Amerika und der hanöelskrieg nach

dem Kriege.

Tie Londoner .TimeS" meldet aus Washington vom
29. April. Tie amerikanische Presse zeigt wenig Sympathie
für den Gedanken eines Handelskrieges nach Abschluß bei Friedens.
Blätter, wie die .New Jork Times" und daS »Journal of Commerce"

betonen, daß eine solche Drohung, den Krieg zu ver-
längern, England dieSympathien derRentraten
entfremden würde. In manchen Kreisen wird angebeutet, bei
solche Politik eine kommerzielle Entente zwilchen Amerika und Teutsch-
land anregen würde. Amerika fei am besten in der Lage, die Tätig-
keit der Alliierten in dem romanischen Amerika und im fernen Oster
|u durchkreuzen. In Amerika hofft man sehr, teil« aus materiellen
teils an» idealistischen Gründen, daß Amerika nach dem Kriege freit
Hand habe, mit 'einem Kapstal und feiner Energie an dem Wieder-
aufbau der Veriöhnung und an der Entwicklung zu arbeiten. Wenn
die Alliierten eine willkürliche Schranke dagegen ansrichteten, so würd.

1 das die Amerikaner sehr enttäuschen.

Asquith über die Rekrutierung und üie

Lage der Alliierten.

Eine Reniermeldung ans London lautet: Im Unterhaus-
gab 81 8 a u i t h eine Erklärung über die RekruticrungSpolmk der

Regierung und über andere Fragen ab und betonte, bie Beratung
über da» Wehrvflichtge etz in der letzten Woche zeigte, daß der l; o: =
schlag der Regierung, bie Rekrutierung nach und nach durchzusuhren,
die Gunst de» Han'eS nicht sand. Er schlage dah-r vor, daS Hau;
möge sich unverzüglich mit allen Keilen der Frage an Hand der
einzigen Maßnahnie beschäftigen, die idm m argen vorgelect werden
solle. ($r betonte, daß die gesamte Wehrmacht de» Reiche»
zu Wasser und zu Lande feit «rieg »beginn fünf
Millionen Mann überschritt und daß die Aitftechl-
erhalttung der Seeherrschaft durch die Flotte, Handelsmarine nnb
die Finanzierung der Alliierten der britischen Rekrutierung
Grenzen, ietze, die für die anderen kriegführenden Staaten
kaum ober überhaupt nicht vorbanden feien. 2te Zahl der Mann-
schaften, welch- der vollständige Entwurf der Regierung luqestehcn

, wolle, werde die gegcnmäriig verfügbare Anzahl derjenigen Männer
' unifaffm die au5 der Industrie genommen werden könnten, ohne da«

Land znr t^rfnllnng seince anderen Perontwortlichkeileu unfähig
zu wachen. Liese Pflichten seien zu der erolgreifen Fortführung
bei Kriege» ebenso wesentlich, wie die Auflechterhaltung bet znnt
Frontdienst festgesetzten MannschaflSzahl. Insbesondere bie ErkiL -
tungen der Vertreter der Arbeiterpartei vom
27. Avril ermutigten die Regierung zu glauben, daß
der allgemeine Wunsch bestehe, bie ganze Ange-
legenöeit ein für alle J2al zu erledigen, 'n hoffe,
bah der Entwurf zu diesem Ziele führen werde. ASguith wandte,
sich dann gegen oi? Kritiker der Regierung und erinnere ba»
HauS, daß Pitt unb Herzog von Wellington am Borabend der Schlacht
bei Salamaiiea genau denselben Kritiken auSgejegt gewesen alter.
Seine Antwort an die Kritiker gehe dabin, das:, welche Jrriumer und
Fehler auch begangen leien, bet 81 n t e i 1 beSbritischen Reich» an
der gemeinsamen Sache betAlliierten gewachjcnci
und beständig hon 'JI onot »u J.*? onqt wach ' e. kiuch
glaube er, bah die Lage der Alliierten zu Wasser nub
zu Laube niemals besser gewesen sei als im gegen-
wärtigenAugendlicke. _

Wie da« Reutersche Bureau erganzenb meldet, gebrauchte
«Squtlh im Untertaufe die Worte: A l l g e m ein er und ' osorti:er
Dienstzwang. I 3 herrsche einiger Zweisei über den genauen
Ehatuki.t bet Borschläge, die morgen bem Unterbau» vorgelegt rotem
sollen ES wirb aber allgemein geglaubt, baß bie Lorlage den ganzen
am 35. April ar gebeuteten Äegietunglplan enthält.

Der englische flrbeiteradgeorünete Jowett

über den Krieg.

Nach bem .Labour Leader" sagte auf dem IabteSkongrcß
b«r Unabhängigen Arbeiterpartei der Abgeordnete
Jowett: , _ ,

Der Krieg ist jetzt im neunter Monat feine» zweiten Jah ,
und <t sicht red', neniger wahrsweinlich au», daß er auf den
Tchlachtieldern beendigt irerben wird, al» vor einem Jahre. D.e
iktiuiic belaufen sich schätzungsweise schon auf 18 Milliouc-i
Menschen, und die Kosten oct kn'n uhrcnden Nationen Werben
auf elwi 10 Milliarden Pjr.nd '200 Milliarden Markl beredmet
werben können. Fast ohne Ausnahme erNären bie kriegführenden
Regierungen, Saß sie sich in bet Selbstverteidigung befinden, unb



Ihre Völker glauben er. Das ist der haupisächlichste Grund,
warum der >irieg immer noch weiteraeht. Die unabhängige
Arbeiterpartei bat ihre Haltung feit der Generalversammlung
des vorigen Jabre» in Norwicb nickt geändert. üllleS, was feit-
dem geschehen ist, h«t nur unsere Meinung bestätigt. Der
Brand hat fick oii£'gc6teiiet, aber to i r haben kein Del in? Feuer
gegossen. Obgleich, wie ich sagte, die Furcht jetzt das cmS-
fchlaggebende Mottv bet den Regierungen ist, so war daS vor
einem Jahre in Großbritannien nicht der Fall. Damals, zu
jener Zeit, sah da» britische Publikum Englands Anteil an diesem
>kriege mehr al» eine Art Kreuzzug an. um Belgien von der
iSießenhxrrt einer fremden Armee zu befreien, die seine Neutrali-
lät verletzt, viel« von seinen alten Häusern und Denkmälern zer-
stört und seine tapfere klein« Armee überwältigt bat. Im vorigen
Jahre stellten wir fest, daß, während di« Verletzung der belgischen

ieurralttät von der englischen Regierung al» erne Entschuldi-
guna vorgebracht wurde, um in den Krieg einzutreten, die»
doch nicht der wirklich« Grund war. In der Tat,
um e» vorsichtig auszudrücken, wäre die englische Regierung nur
tret gewesen, sich vom .Kriege fernzuhalten, dann hätte sie fast
mit Sicherheit bte Verletzung der Neutralität Belgien» verhin-
dern können. Da» Band, da» Großbritannien an die Möcht«
fesselte, die in den Streit gerieten, der schließlich _gum Kriege
rührte, wurde im Geheimen von Personen geknüpft, di« gar
keinen Auftrag für die Politik hatten, die sie verfolgten. JSi
gibt nun «6er Leute, die behaupten, nachdem einmal Krieg wäre,
mußten wir die Regierung unterstützen, obgleich wir grundsätzlich
mit ihrer Politik nickt einverstanden seien. Unsere Antwort
darauf war und ist noch, daß dieser Weg rückwärts zum
Despotismus führt. Wir hielten die nicht ab, die glaub-
ten, die Regierung unterstützen zu müssen, und wenn die mili«
rärischen Operationen auf daS Ziel beschränkt geblieben wären,
auf d«S man daS Publikum aufmerksam gemacht batte, so hätte
man mich genügend Leute geftinden, um ein sehr fauleS Geschäft
möglichst glatt abzuwickeln. Wir glaubten aber nicht an den
Krieg, und wir glauben auch heute nickt daran. Wir möchten
ihn mit Unterhandlungen beenden, am liebsten noch heute. _$>le
Regierung h«t aber daS Feld ihrer Unternehmungen unablässig
werter ausgedehnt, von Flandern nach Frankreich, nach Ost«
arrik«. n«ch Aegvvten. nach den Dardanellen, nach Mesopotamien
und Saloniki. Die Dardanellen, nach Churchill» Wort, waren
ein Hasardspiel. Er könnte sich ebenso gut ausdrücken, ein furcht-
bares Hasardspiel. Und daS nehmen jetzt immer mehr Leute
mit großem Kummer wahr. Um Menschen fiir den sich immer
mehr erweiternden Schauplatz des Krieges zu bekommen und
die immer wachsenden Lücken auszufüllen, ist der Zwang in
jeder Form angewandt worden — Zwang in der Politik, in der

Wirtsckaft und aus dem Wege der Gesetzgebunor Der Militaris-
mus hat jetzt in diesem Laude einen solchen Grad erreicht, daß
die Leute vom Gesetz gezwungen werden, Soldaten zu werden
und irgendwo auf ftemdem Boden zu fechten, gleichviel, ob sie
die Sache, für die sie kämpfen, für gerecht halten oder nicht.
Dazit ist Großbritannien im Lause de? Kriege» durch den Dämon
f>eS Militarismus gebracht worden!

Der Redner verbreitete sich dann über die Epidemie
bei Hasses, die durck den Krieg über ganz Europa ver-
breitet worden sei. Mit oesonderer Ironie geißelte er dann
Lloyd George, den Ztrangs minister, wie er ihn nannte (minister
kor compulsion), uni) ließ sich am Schlüsse über die sogenannten
Staatsmänner Großbritanniens aus, die bereits die Früchte ihrer
Arbeit in den dezimierten Reihen der Jugend und in den ver-
minderten Hilfsquellen deZ L«nües ernteten. Daß man ihr«
Kläglichkeit klar erkannt habe, fei eine der nützlichen Frückte
dieses Krieges.

Englischs Gffizisrsvsrlufts.

WTB. London, 3. Mai. Die Verlustliste vom 1. Mai her«
teichiiit die Manien von 199 Offizieren, die Verlustliste vom L Mai
die Kamen von 38 Offizieren.

Neus RriegskreZite in Kanada.

Im kanadischen Unterhaus beantragte Premierminister Borden
im Lenke bei FinanziahreS 250 Millionen Dollar für Kriegszwecke
zur Verfügung zu stellen, die hauplsächlich durch eine Anleihe zu decken
sind. TsS Haus nahm, noch einer Reutermeldung, einstimmig
den Antrag an. Sir Robert Borden erklärte ferner, daß daS kana-
dische ileberseekontingent jetzt nm 60000 Mann
stärker ist als die britische Armee bei KriegSanSdruch.

deursch-engUschsr verwunöeten-fiustausch.

Eine amtliche Meldung auS London besagt: Deutschland nahm
den britischen Vorschlag zur U e b e r f ü b r n n g britischer und

deutscher verwundener und kriegsuntauglicher Ge-
iangenen nach der Schweiz an. DaS Abkommen entspricht
dem sranzösiich-denlschen Abkommen.

Vom Seekrieg.

Ter „TimcS" zufolge hatte der L o it d o n e r Dampfer
„Wandle" am Sonnabend morgen, bald nach seiner Ausfahrt
aus dem Tyne, ein Gefecht mit einem deutschen

Unterseeboot.

Versenkt.

Lloyd» meldet: Ter Dampfer „Rochester" wurde versenkt;
ein Mann der Besatzung wird vermißt.

Der Dampier „Rio Branco" wurde versenkt. —
LloydS meldet aus Blyth: Tie Mannschaft de» gesunkenen brafi-
lianiselea Tan!p'erS „Rio Branco' ist hier gelandet.

Englischer und französischer Tagesbericht.

WTB. London, 2. Kei. Reutermeldung. Britischer Be-
richt. chin deutscher Augrii', der in der letzten Nacht nach stun-
denlanger Beschießung östlich von 2 pern unternommen wurde,
:rach in unserm Feuer zusammen. Le vermochte unsere Linien
nickr zu erreichen. Gin anderer feindlicher Versuch nördlich Albert
wurde von unserm Feuer aufgcbolten. Heute einige Artillerie»
tätigt : . Drei feindliche Flugzeuge, die gestern im Luftkampf
zum L.icdergehen gezwuugctt wurden, landeten in beschädigtem
..instand hinter den deutschen Linien.

WTB. Paris, 3. Mai. Amtlicher Bericht von
2 i e :i 5 t a g n a d’ in i 11 a g 3 U b r : Südlich der Somme würd«
ein Handstreich gegen einen unserer kleinen Posten in Gegend von
Tompierre durck Giuvehrfeuer abgewiesen. In der Cbampagne
1 erhoffen wir VcrpflegnngSzüge ocs Feindes nördlich von Na-
tarin. In den Argonnen, nördlich von La Harazee, wurde eine
barte deutsche Erkundungsabteilung zersprengt. Westlich der
it'iea?- hielt während der Nacht d - Artillerietätigkeit von der
«legend von Avocourt bi» „Toter Mann" an. Neue Meldungen

i isrn erkennen, Las; unsere Unternehmungen am 29. und 20. April
ar. Len Nordallhängen von „Toter Mann" uns in den Besitz von
< tua 1000 Ottern deutscher Schützengräben in einer Tiefe von

100 bis 000 '..'Zetern brackien. Oestluh der Maa» unternahmen
iitern unsere Truppen cV.en lebhaften lngriff gegen die feind»

«ichen Stellungen südöstlich von Fort Touaumont. Bei dieser
Unternehmung, die votlkommen gelang, eroberten wir die beut-
Lllen Schützengräben in der ersten Linie in einer Länge von etwa

500 Metern und machten ungefähr 100 Gefangene. In der Woevre
linige Male Gefckohhagel.

Amtlicher Bericht von Dienstag abend 11 Uhr.
Fu der Gbampagne rief das Feuer unserer Artillerie auf eine
deutsche Batterie in Gegend von Maronvillier» inördlich von
Proone») mehrere lixplosionen und einen Brand hervor. Eine
andere von uns bekämpfte Batterie nördlich von Massiges erlitt
'«.„teere Beschädigungen. In dcn Argonnen dauert der Minen-
kampf in dem Abschnitte der Höhe och lLa Haute Ebevauchee) zu
unsern Gunsten fort. Westlich der Maas Gesckützlampf. In
dem Geschützlampf von der Gegend von Avocourt bis zum Toten
Diann und östlich der Maas nahm das Feuer eine gewisse Heftig-
keit zwischen der Fme. Thaumont und Tamlouv an. Unsere

Batterien zerstreuten feindliche Abteilungen nördlich des Chaffour-
ivalces, ebenso llinsammlungen nordwestlich de? Teiches bei
Baur. An der übrigen Front verlies der Tag verhältnismäßig
ruhig.

F I u g iu e f e n : Im Lause dcS gestrigen Tage? wurde ein
dc nickes Flugzeug ton einem unsere: Flieger nach lebhaftem
Kampfe zum Absturz gebracht. Da? Flugzeug fiel in die feind-
liche!' Linien nördlick von Dooaumont.

Belgischer Bericht: '.stach einer heftigen Beschießung,
die bei l'Orörgenanbruch auf eie belgischen Stellungen unmittelbar
nördlich von Tchmuiden eröffnet touite, versuchten die Deutschen
einen Handstreich auf unsere 'kosten östlich der User. Der Feind,
der in drei unserer Bosten hatte Fuß fassen können, lvurde sogleich
oertrieben. Der Artilleriekampf dauerte in Gegend v - .
miiiden während beS ganzen Täger mit Lebhaftigkeit an.

Die Huswucherung Zrankreichs durch

Engianü.

Das Pariser Blatt „Bonnet lllonget" bejchäjtigt sich mit dem
Verhältnis zwischen den beiden westlichen Enlenlestaalen iliid findet,

daß England auch ans Frankreichs Finanznölen einen unmittelbaren
und durchaus unzulässigen Nutzen ziehe, indem e» namentlich aus dem
niedrigen französischen Wechselkurs einen unter Vcr-
biliidklen h u chst un m o ra l i sch t n ® troinn einstreiche. TcShalb

:ellt daS Blaft an England folgcnbe bündige Forderung:
„Wir verlangen die Unterdrückung des Wechselkurses für daS fran«

ckst'che Geld in England. Wir fordern von der englsschen Regierung,
daß sie sich dafür einsetz!. ES ist in der Tat unzulässig, daß die Bor, e
brr Verbündeten nicht eine gemeinsame Börse ist, daß einer von ihnen

sich zum Schaden der andern (beim Frankreich ficht leider nicht allein
dal bereichern kann, indem et von ihrer augenblicklich ftitiscken Lage
Nutzen zieht. So verfahren die Wucherer. ES heißt außer-
dem von seifen England» unserer finanziellen Lage gegenüber ein
Mißtrauen bekunden , daS man bei einem Neutralen entschuldigen
könnte, daS aber von feiten eines Verbündeten unerträglich ist, der

durchau» weiß, daß unser Goldbestand von fünf Milliarden kein«
Sage ist, und daß unsere Banknote zum mindesten ebensogut ihr«
Bürgschaft hat wie die ‘einige. Di« Stunde aller rinstrengungm hat
geschlagen. Mög« England daran denkm. Die Berbünbeten führen
eine gemeinsam« Kasse für ihr Blut, st« müssen auch ein« gemeinsam«
Kasse für ihr Geld führen.

Die gemeinsame Kasse für ba» »lut anerkennt England und
überläßt Franfteich den Hauptbeitrag bafür; von einer gemeinsamen
Kasse für ba» Seid will e« nicht» wissen, in der Erwartung, daß
feine eigene Kass« schließlich bi« einzige gefüllte sein werd«.

H»ervs, -er Naive.

Zn seiner „Cktoirt* kommt Hervö auf den Aufstand in Irland
iu sprechen und stellt die Frage, ob die Verbündeten denn gar nicht»
tun können, um derartige Uederraschnngen zu verhindern. Al» Lölling
fordert er die Entente auf, durch eine gemeinsame
feierliche Erklärung allen von ihnen unterjochten
Völkern die Unabhängigkeit zu versprechen. Die
Franzosen sollen seiner Meinung nach allen ihren Kolonien
in «fi«n, Afrika imb in Westindien die Unabhängig,
kett und die Selbstverwaltung gewähren. Die Nüssen sollen
den Juden und den Mohammedanern da» Gleiche gewähren,
die Engländer sollen Indien und Negvpteu da» Recht
geben, sich selbständig zu regieren, wie Australien und
Kanada.

Wie man in Pari», Petersburg nnb London über den Schwärmer

Herd» lachen wirb!

Die neuen schweöisihen Militürfor-erungen.
AIS ein neue» Glied in der Kette der Veranstaltungen, durch welche»

Schweden beständig feine Verteidigungskraft zu LLasser und zu Land«
weiter entwickelt imb stärkt, ist der GejetzeSvorschiag der Stegiernng,
der am Sonnabend veröffentlicht wurde, zu betrachten, burch welchen
eine Anzahl teilweise recht bebeutenber Forderungen zu Neuanschaffungen
auf militärischem Gebiete gestellt werden. So werden u. a. 12 Millionen
Kronen zur Anschauung von Artillerie- nnb 15 Millionen für Inten«
baniurmaterial und lOj Millionen zur Errichtung ciueS neuen schweren
Nrtillerieregimknl» gefordert. Tie ersten 10—12 Millionen sollen bereits
in da? laufende Budget eingestellt werden. Für die Flotte werden
4 Millionen Kronen zum Bau eines Torpedojägers und zur Anschaffung
von Unierseebootrnaterial, 3 Millionen zur Anschaffung von Artillerie»,
Dlariiie- und Torpcdomaterial, l Million für das Flugwesen und
2 Millionen zur Verstärkung der Küstenbefestigungen verlangt. Alles
in allem beläuft sich die Gefamtfordernng der Regierung auf rund
50 Millionen Kronen.

Aus Stockholm wird noch berichtet: Die schwebische Regicrung
beantragte eine neue einmalige Steuer zur Deckung befonberer
VerteidigtmgSkosten. Die Steuer wird auf 54 Millionen Kronen berechnet.

SchweÜen «nö öle Befestigung der

fllanösinseln durch Rußland.

Au» Stockholm, 8. Mai, wird berichtet: Der Reichstags-
abgeordnete Professor Gustav Steffen brachte gestern in der Er st e tt
schwedischen Kammer eine Interpellation wegen b er
Alandfrage ein. Er stellte darin zunächst die Aufsehen erregenden
Tatsachen der russischen Befestigungen auf der AiimbSinjiigruppe fest
und erklärte: Aland muß immer alS russische Brück« nach Schweden
betrachtet werden, die sich gegen die vitalsten Teile unseres Landes
wendet. Dorn befestigten Aland aus beherrscht man außerdem das
Bottnisch« Vicer. In der jetzigen Lage ist dieser Umstand der wichtigst«
a!S Voraussetzung für eine russisch-englische Operation gegen Nord-
skandinavien, teils um eine freie Verbindung, teils um ein mitttärischeS
Zusammenarbeiten zu erreichen. Die Befestigungen auf Aland sind so
angebracht, daß sie offensiven Zwecken dienen können. Ihre
Lage läßt keinen Zweifel darüber, daß ihre Hauptaufgabe ist,
die russische Militärherrschafi über da» abge»
sperrte Bottnische M««r zu ermöglichen. Die Arbeit
an den Batterien, Signal st ationen und Flugplätzen
wird Tag und Nacht betrieben. Zwei Befestigungen wurden
auf der nördlichen Seite Alands, außerdem eine auf Tanoe, drei auf
der westlichen und südöstlichen Seite und zwei auf der Südseite an-
gelegt. Dazu kommt die permanente Befestigung auf llioe. Di« gegen
daS Bottnische Meer, Soedra Sbarieit und daS AicmdSmeer gerichtcien
©eiten der Inselgruppen sind also befestigt. Befestigte Häfen für
TranSvortflotten und große .Kriegsschiffe gibt ck sowohl auf der
nördlichen wie auf der südlichen Seite der Inselgruppe. Auf der
westlichen in Mariehamn und bei Mariund gibt eS befestigte Häsen
für Torpedoboote, tie zugleich als Ausgangspunkt für die Minen-
sperren auet über schwedische xerritorialgemäfier nach der schwedischen
ftüfie dienen sollen, um so die Ostsee vom Bottnischen
Busen abzutrennen. Hierdurch ist die Sage in Wirklichkeit
die geworden, welche die schwedische Presse Ende Januar und Ansang
Februar 1908 einstimmig nachbrücklick für bnS größte Unglück deö
Reiche» erklärte. Das damals befürchtete strategische Adschneiden
Schweden» in der Mitte und die damals hesürchtete Zu-
korkung de» Bolinischen MeercS hat sich jetzt verwirklicht. E»
ist klar, daß Schweden in diesem Augenblick vor einer un-
mittelbaren Gefahr steht imb vielleicht für immer ein strategisches
Existenzminimum verlieren wird, d. j. e:n Minimum an mili-
tärischer Bewegungsfreiheit und Fähigkeit, die Hauptstadt und
Norrlond wirksam zu verteidigen, was nötig ist, um ein
politische» Selbstbestimmungsvermögen ;u haben. Ein Staat, der da-
durch, daß er einer dauernden übermächtigen militärischen Bedrohung
seiner Hauptstadt und eines ganzen LandcSteilcs ausgesetzt ist, immer
gezwungen ist, einer gewissen Macht gegenüber nachzugeben, der sann
nicht mehr wahrhaft eine neutrale Politik betreiben nnb kann nicht
mehr erwarten, daß man iinr wäyrenb beS Weltkrieges und nachher
wie einen unabhängigen staat behandelt. Es soll hier nur betont
werden, daß Aland nicht eine ruisische Seesestung sein darf, die während
deS jetzigen Wellkrieges und aller Wahrscheinlichkeit nach auch nachher
auf die gefährlichste Art Schwedens Hauptstadt und unsere kommerzi-
eUcn und militärischen Seeverbindungen mit unserem nördlichen SanbeS«
teil bedroht. ES muß unerschütterlich die schwedische Forderung sein, daß
Rußlaitd» und Englands gemeinsamer Kamp: gegen Deut'chlanb nicht
so gesührt werden bars, daß Schweden tatsächlich, wenn auch nicht
formell, auS feiner Sleuiralität herausgezwungen und für alle Zukunft
zu einer unvergleichlich schlechteren militärpolüischen imd außerpolitischeu
Sage herabgedrückt wird al? bisher. Im Anschluß an diese Tatsache
stellt Steffen an benMinister besdleufeern drei Fragen:
I. ob er die Bedeutung der Alandsinseln wie Schwedens Volt und
Regierung seit 1908 je hoch einlchätzc, daß die Möglichkeit einer
Selbständigkeit Schweden? weimtlich erschwert werde, wenn Rußland
Aland in einen Stützpunkt für militärische Operationen verwandelt,
2. was die Regierung, wenn sie daraus nicht unbedingt mit ja ant-
worten könne, zur Abweichung von biejer Ansicht habe bewegen können,
3. wie der Minister die Lage für Schweden in bezug auf Aland be«
urteile, imb was nach seiner Ansicht geschehen müßte, um schon jetzt
während deS Krieges Schweden die Möglichkeit zu sichern, die wirkliche
Neutralität und seine vollständige politische Handelsfreiheit zu be-
wahren.

Russischer Generalstabsbericht.

Amtlicher Bericht vom 2. Mai. Westfront: Auf
dein rechten Flügel de» Abschnittes von Riga wurden deutsch«
Angriffsversuche bei Raggasen (nördlich des Kairgerfeesl abge»
schlagen. Die feindliche Artillerie beschoß sehr heftig den Brücken-
köpf von Uexküll, einige Unterabschnitte der Stellungen Düna-
burgs und die Stellung zwischen Narocz- und WiSznicwsee.

Schwarzer Meer: Auf hoher toee fanden wir feindliche
Minensperren auf. Alle Minen trugen die Aufschrift: .Christus
ist auferstanden" in weißer Farbe und in bulgarischer Schrift
aufgemalt.

Kaukasus: Auf der Verfolgung de» Feindes in Richtung
Diabekr machten unsere Kosaken eine Menge türkischer Infante-
risten nieder und brachten Gefangene ein.

«taöorna meldet Erfolge.

WTB. Rom, 3. Mai. Amtlicher Bericht. Während des
29. Avril gingen unsere GebirgSableilungen im Abarnello-Gebiet
über die Vorposten hinaus, überschritten den Lobbia, ben Fumo, bie
abschüssige Schlucht beS oberen Ehiese-TaleS und stürmten ben hoben
felsigen stamm de» Crezzon bi Fargorida von der Seite de» Col
Gavento her., Nach zweitägigem erbittertem stampft auf den Gletschern
erstürmten unsere Truppen bie Stellungen auf Crozzon di Fargorida
(3182 m), dem Erozzon beS Lares (3354 m), dem Col bi Lare»
13255 m), Co! bi Caveuio (3195 m). Sie nahmen dem Feinde
103 Gefangene, darunter drei Offiziere, ferner zwei Maschinengewehre,
Gewehre lind eine große Menge Munition, ab. Während des
gestrigen TageS an der ganzen Front Artillerietätigfeit verschiedener
Art, ftemlich lebhaft im oberen Eorbevolo und an der höchsten Stelle
deS Caccolana-Tale Kleine feindliche Angriffe gegen unser« Stellungen
auf bet Marrnolatci, im Flitschei-Becken, auf der Podgora-höh« und
östlich von Selz wurden abgeroiefen. igez.) Cadorna.

Umtriebe öer Engländer in Griechisch-

Mazeöonien.

Das bulgarische Blatt .Kauibana" erfährt, faaS englisch«
Balkankomitee in Drama und SereS entfallet unter
der Bevölkerung «ine lebhafte Tätigkeit gegen die griechische
Regierung. Sie verbreitet einen Aufruf, in welchem die Bevölkerung

ausgefordert wird, nicht mehr der griechischen Regiening zu vertrauen
und sich England anzuschließen. Der Aufruf macht viele

' Versprechungen, wie Gewährung von Ernievorschüsseii an bie Bauern-
schaft, und beschuldigt die Negierung eine» Abkommens mit Bulgarien,
SereS abzutretcn. Schließlich wirb empfohlen, bie gegenwärtigen
Slbgeorbneten nicht anzuerkennen, baburch würbe eine Regierungskrise
hervorgerusen und di« Rückkehr VenizeloB herbeigeführt werden.

Türkisther Kriegsbericht.

rSTV. Konstantinopel, 3. Mai. Au» dem
Hauptquartier wird gemeldet: Einige feindliche Schiffe er-
schienen in den Gewässern von Smyrna und M a k r i und bt-
fchossen einig« Punkt« an b«r stüfl« erfolglos. Von den anderen
Fronten gingen Nachrichten von Bedeutung nicht rin.

vorn ru/fisth-türkisthen Kriegsschauplatz.

Das holländische Blatt .Sieuwe van den Dag" schreibt: Sowohl
au» ber Unbestimmtheit ber Ortsangaben in ben russischen Berichten,
al» auB den türkischen Berichten erhält man den Eindruck, daß die
Türken durch Verstärkungen, die sie empfingen, in den Stand gesetzt
worden find, den Vormarsch der Nüssen zum Stehen zu
bringen. Sie gehen nicht mehr, wie vor brei Monaten, langsam
aber beständig zurück, sondern halten stand, greifen selbst
an und verhindern ba» Borrüden ber Russen.

verwunöeten-flustaufch in Mefopotarnien.
Amtlich wirb auS London gemeldet: Der türkische Ober-

befehlshaber in Mesopotamien willigte ein, Townshends Kranke
nnb Verwundete gegen die gleiche Zahl mohammedanisch »türkischer
Gefangener auSzutapschen. Ein Hospitalschiff und andere Schiffe
gingen zur Abholung ber Briten ab.

Eine kleine englische Abteilung verließ Abuscher am 29. April und
traf in der Nachbarschaft auf eine stark befestigte feinbliche Abteilung.
Sie kehrte unbeläfiigt zurück. Ein britischer Offizier wurde gelötet
und ein eingeborener Soldat verwundet.

Rus Gstaftika.

Reuter meldet amtlich: General Smuts meldet, daß die N e g e n»
zeit mit großer Heftigkeit einsetzte. DerFeind hält noch eine
starke Stellung südöstlich Kondo-Alrangi besetzt.
Die Bewegung der belgischen ©treitfräfte wurde in Ruanda durch
heftige Regengüsse behindert.

vermischte Rriegsnachrichten.

DaS »Berliner Tageblatt' meldet auS Königsberg i. Pr.: Seit
dem 1. Mat finb die Verwaltungen Wilna und S u w a l k i zu
einem großen Verwaltungsgebiet vereinigt. Damit ist ein Wechsel In
Mi obersten Verwaltungsstellen verbunden. Der Chef der Verwaltung
Wilna, von Beckerath, scheibet von seinem Posten. Die Leitung bts
neuen großen Verwaltungsbezirkes übernimmt HerrenhauSmitglied
Graf Fort von Wartenburg.

Verschiedene Blätter melden: Sir Edward Grey sei seit einigen
Tagen krank; er sei nicht in der Lage, seine laufenden Gcfchäfte zu
verrichten.

Aus Marseille wird unterm L. Mai berichtet: Eine neue
Abteilung russischer Truppen ist hier angtfommen.

WZMiMilW WWW.

Wiederzusammentritt des Reichstags.

Nach einer amtlichen Berliner Meldung findet die nächste Sitzung
deS Reichstags am Dienstag, 9. Mai, nachmittags 3 Uhr,
statt. Auf der Tagesordnung stehen: 1. Antrag Albrecht und
Genossen aus Aussetzung eines Verfahrens gegen den Abgeordneten
Liebknecht. 2. Erste Beratung de» Gesetzentwurfes über Kriegs»
schaben. 3. Erste Beratung bcB Gesetzentwürfe» über Ab-
änderung deS VereinSgesetze».

Der unter 1. genannte, von der sozialdemokratischen
Fraktion gestellte Antrag Albrecht hat folgenden Wortlaut:

Der Reichstag wolle beschließen, den Herm Reichskanzler zu er-
suchen, da» gegen den Abgeordneten Dr. Liebknecht ein»
geleitete Verfahren für die Dauer der Sitzungsperiode aus»
z n f e tz e n und die über ihn verhängte Haft aufzu heben.

Ueber bte Gründe der Verhaftung Liebknecht» teilt Wolff» Bureau
am 3. Mai mit: Wie wir hören, befand sich unter den neun Demon-
stranten, welche am 1. Mai auf dem Potsdamer Platz festgenommen
wurden, auch der Abgeordnete Karl Liebknecht. Da Liebknecht, welcher
bei der Steffnabme Zivillleidung trug, ArmienmgSsolbat ist, leitete der
zuständige militärische Gerichtsherr die Untersuchung
ein und erließ auf Grund der bisherigen Feststellungen den Haftbefehl

gegen Liebknecht.

Der Steuerausfchutz des Reichstags

hatte am Dienstag feine erste Sitzung nach ben Osterferien anberaumt.
Diese mußte aber vertagt werden, da ReichSschatzsekretay
Dr. Helfferich sich zurzeit im Großen Hauptquartier befindet.

Die Novelle zum ReichsvereiuSgesetz.

Dem Reichstag ist jetzt die vom BundeBrat am Montag ver-
abschiedet« Novelle zum ReichsvereinSgesetz zugegangen, die be-
reit» am Donnerstag nächster Woche im Plenum zur ersten
Beratung steht.

Die Novelle beschränkt sich im wesentlichen auf die Bestim-
mung, daß die §§ 3 und 17 deS ReichSveremsgesctzeS (Verpflich-
tung zur Einreichung der Satzungen, Ausschluß Jugendlicher
unter 18 Jahren) künftig nicht mehr Anwendung finden sollen
auf solche Vereine (Gewerkschaften), die sich lediglich die Ver-
besserung der ArbeitS- und Lohnverhältnisse ihrer Mitglieder
zur Aufgabe gemacht haben. Zu dem Zwecke soll dem ss 17 des
Gesetzes ein AurlegungSparagraph 17a angefügt werden, der
lautet:

»Tie Vorschriften der §§ 8, 17 über politische Vereine und
deren Versammlungen sind auf Vereine von Arbeit-
gebern und Arbeitnehniern zum Behufe der Er-
langung günstiger Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen nicht auS dem Grunde anzuwenden, weil diese Vereine
auf solche Angelegenheiten der Sozialpolitik oder der WirtschaflS-
Politik einAUwirken bezwecken, die mit der Erlangung oder Er-
haltung günstiger Lohn- und Arbeitsbedingungen oder mit der
Wahrung ober Förderung wirtschaftlicher oder gewerblicher Zwecke
zugunsten ihrer Mitglieder oder mit allgemeinen beruflichen
Fragen, im Zusammenhänge stehen."

Offiziös wird der Novelle folgender Kommentar beigegeben:
»Der Gedanke, die dem Wesen und den Zwecken der Gewerk-

schaften und ähnlicher Organisationen entsprechende Betätigung
solcher Vereine von ben Beschränkungen politischer Vereins-
betätigung fieizulasscii, ist bereits bei den Beratungen über da»
ReichSvereinsgesctz nicht nur vom Reichstage vertreten, sondern
auch von der Negierung in gewissen Grenzen als berechtigt an-
erkannt worden. Es wurde, wie man dem Bericht über die
damaligen Verhandlungen der Neichstagskommission entnehmen
kann, ausdrücklich betont, daß „die im § 152 der Gewerbeordnung
bezeichneten Angelegenheiten bei richtiger Auslegung des Gesetzes
alS solch« überhaupt nicht politischer Natur seien". Zu einer
ausdrücklichen Festlegung diese» Gedanken» im Gesetz ist eS
fieilich damals nicht gekommen, weil man sich nicht über eine
geeignete Formulierung einigen konnte, auch eine besondere De»
stimmnng nicht für nötig hielt.

Tie Rechtsprechung und bis zum Kriegsausbruch auch
die Verwaltungspraxis hat nun namentlich Gewerk-
schaften der Arbeitnehmer mehrfach den politischen Vereinen zu-
gczählt und den für diese geltenden Einschränkungen unterworfen.
Veranlassung dazu tot die Tatsache, daß die Gewerkschaften sich
bei der Förderung der Interessen ihrer Mitglieder mehr und
mehr genötigt sahen, sozial» imb wirtschaftspolitische Fragen zu
behandeln und in der Oessentlichkeit, in der Presse, bei politischen
Parteien, bei der Regierung und bei gesetzgebenden Körperschafien
für bestimmte Wege, Formen und Ziele ihrer Lösung einzutreten.
Diese Einwirkung auf politische Organe und Körperschaften in
Angelegenheiten, die die Gesetzgebung und Verwaltung berühren,
ist von den Gerichten in weitgehendem Umfange als politische
Tätigkeit gedeutet worden.

Der seit langem bei den Gewerkschaften aller Richiungen Be-
stehende Wunsch, die genannten Vereine von den Fesseln dieser
Auslegung zu befreien, ist während des Kriege» besonders lebhaft
geworden und hat zu einem Jnitiativdeschluß deS Reichstages
geführt, dem die verbündeten Regierungen nickt zuzustimmen
vermochten, weil er auch andere politische Fragen des Vereins-
rechte» neu regeln wollte. Die Regierung glaubt in der dem
Neichstage heute zugegangenen Vorlage, die einen wesentlich
deklaratorischen Charakter hat, die Formel gefunden
zu haben, die den Interessen der in Frage kommendvn Vereine,
der Allgemeinheit und des Staates am vollständigsten und zweck-
mäßigsten gerecht Wirb.

Die Aufgabe der damit beabsichtigten gesetzlichen Regelung
besteht darin, auf der einen Seite der sozial- uno wirtschafts.
politischen Betätigung, die in einem — Wenn auch allgemeinen
oder unmittelbaren — Zusammenhänge mit den eigentlichen
Zielen der Arbeitnehmer- und Arbeitgebervereine steht, voll-
fonimene Freiheit zu gewähren, auf der andern Seite zu ver»
hüten, daß eine rein politische BereinBtätigfeit nur deshalb
von ben Beschränkungen, die ihr sonst im Allgemeininteresse auf-
erlegt sind, frei bleibt, weil die Bereinigung, die st« an»übt, eine

Gewerkschaft ist ober and) nur die Etikette einer solchen gewählt
hat. ES liegt im Interesse der GewerksämftSbewegnng selbst, daß
sich die ihr angchörcndcn Verbände auf Wirtschaft»- und Sozial-
politik beschränken und von der Behandlung rein politischer
Fragen (inte auswärtige Politik. Verfassung, Wahlrechts fern-
halten. Wird diese Grenze von ihnen verwischt, so darf 'ihnen
jedenfalls daraus kein Anspruch auf eine besondere Vorzugs-
behandluna für rein politische Propaganda erwachsen.

Di« sozial- und wirtschaftspolitische Betätigung ohne die
Sckranken be» politischen Vereins wird den Gewerkschaften und
gleichartigen Arbeiter-, Angestellten- nnb Arbeitgeberverbänden
durch den Entwurf im weitesten Umfange ermöglicht. Auch die
Bohandlwng allgemeiner beruflicher Fragen ist eingeschlossen,
wenn sie nur mit ben wirtschaftlich-sozialen Interessen bet Ber-
einBmitflHetxr in tatsächlichem Zusammenhänge stehen. Die
Vorschrift bezieht sich, soweit bie in ihr zum Ausdruck gebrachten
VorauSsej^ungen gegeben sind, auf alle Vereine, die dem Gel-
tungsbereiche de» ReichSvcreinSgesetzeS angehören, also nicht etwa

nur auf die, deren Mitglieder der Gewerbeordnung unterstehen.
Sie greift aber nichtin die sonstige, durch da» ReichsvereinSgesetz
nicht berührte Gesetzgebung ein und lätzt insbesondere die Bor-
schliffen de» Landesrecht», die Verabredungen länd-
licher Arbeiter zur Einstellung oder Verhinderung der
Arbeit verbieten, u n h e t ü h r t."

Di« Vorlage erfüllt demnach nicht alle Wünsche, die für die
Revision be» VereinSrechtS längst geäußert und spruchreif ge-
worden sind. DaS hat auch der Reichstag durch die seinerzeit
gefaßten Beschlüsse anerkannt. Die Regierung glaubt aber, jetzt
in der KricgSzeit nicht alle die in Betracht kommenden Fragen
aufrollen zu können, und sie will sich deshalb auf die
eine, für die Gewerkschaften brennendste Frage beschränken. Diese
ist wichtig genug, um nicht alle» scheitern zu lassen, weil man
nicht alles erreichen kann. Es wird aber ernstlich zn prüfen sein,
ob wenigstens auf diesem einen Gebiete ausreichende Sicherheit
gegen neue AuSlegnngSversuche der Gerichte und Behörden ge-
schaffen Wirb.

Reichstags-Ersatzwahlen.

Die im Wahlkreise Neichenback-Ncurobe (11. Breslauer)
burch den Tod deS NcichstagSabgcordncien Genosse Kühn-Langen-
diklau erforderlich gewordene Ersatzwahl ist auf den 23. Juni d. I.
festgesetzt worden. Es ist bereits angeordnet worden, daß eine Aende-
rung in der Abgrenzung der bei der ReichSiagSwaHl 1912 gebildeten
Wahlbezirke nicht cintriit.

Die durch das Ableben der herben NeichStagSabgeordneten
Birkenmeyer für WalbShiit (Z.) und Dr. Ob kirch er für
Karlsruhe (NL.) nötig gewordenen RelchStagSerfatzWahlen sind auf
den 16. Mai anberaumt worden. Zu Wahlkämpfen wird es nach der
Vereinbarung ber politischen Parteien in beiden Wahlkreisen nicht
kommen.

Zur Nahruttgsmittelversorgnug.

Der gesamte der Stadt Berlin zustcheiidc Schwcincauftrieb auf
dem Berliner Viehhof wirb vom 3. Mai ab von der Stadt Berlin
übernommen und durch Vermittlung einer vom Vorstand der Berliner
Fleischer-Innung eingesetzten Kommission an die Ladeujchlächter zur
Verteilung gelangen. Diese Verteilung Wird, wie die »Allg. Fleischer-
Zeitung" mitteilt, nach dem sllphabct erfolgen. An jeden Laden-
jchlächier wird zunächst ein Schwein abgegeben werden.

Bemerkenswerte Feststellungen über die Ursache der Fleisch«
knap phei t am Orte sind bei einer Ari »Razzia" durch die Schlächter-
läden von L i ch t er fe l b e bei Berlin gemacht worden. Lichterfelde
bildet mit Groß-Beeren und Klein-Beeren sowie OBdors einen Fieisch-
versorgungsbezirk. Die Verteilung des Viehs erfolgt allein durch
die Gemeinde. Donnerstag und Freitag waren, wie Bürgermeister
Brohm mitteilt, wiederum Schweine an die ortsansässigen Fleischer
zum Verkauf in kleinen Mengen überwiesen worden. Verschiedene
st lagen, daß die Fleischermeister nicht daS Fleisch verkaufen, sondern
zur Herstellung von Dauerwaren verbrauchen, veranlaßten die Polizei-
Verwaltung, am Sonnabend in den frühen Morgenstunden, in Gegen-
wart des EhrenmeisterS der Fleischerinnung eine Prüfung der Fleisch-
bestände in den Läden borzunehmen. Diese HanSsuchung bestätigte
den Verdacht, daß einige Fleischer meister daS Fleisch
zurückbehalten und zu Dauerware verarbeiten.
Sie wurden gezwungen, die Vorräte iu Gegenwart der Polizisten
zu verkaufen. Der Gemcindcvorstaub hat beschlossen, diesen
Schlächtermeistern bis zum 15. Mai kein Fletsch mehr zu
liefern. Im Wiederholungsfälle werben die Geschäfte geschlossen
werden. Die Ueberwachung ber Fleischabgabe wird durch Vertrauens-
leute erfolgen.

Erhöhung der Erukommenstcuer in Sachsen-Weimar.

Dem am 1. Mai zusammengeirrienen Landtag von Sachsen-
Weimar ist ein« Vorlage über die Erhöhung der Einkommensieucr
vorgelegt worden. Die Erhöhung soll in Form eines Zuschlages
erhoben werben, ber bei den iinbeschränlt steuerpflichtigen Perwucii,
die ein Einkommen von 2000 versteuern, mit 4 pZt. auf den
Jahressteuerbetrag eingesetzt und in kleinen Staffeln b i 8 a ii s 40 p Zs.
der JahreSstcuer vom Einkommen von A95000 und höher
steigt. Der Ertrag dieses SteuerzuschlagcS, der schon vom 1. Juli d. I.
an erhoben werben soll, ist auf * 850 000 jährlich veranschlagt worden.
In ber Regierungsbegründung wird unter anderem nnSgesuhri, daß
der Fehlbetrag in bett Staatseinnahmen für das Jahr 1915 mir
M. 3 000 000 veranrchlagt wirb und daß mit einem gleichen Fehlbetrag
auch für 1916 gerechnet werden muß.

Steuerfrageu im vayerischeu Laudtag.

Die bahcrische Kammer der Abgeordneten begann am Dienstag
nachmittag bie Beratung von © t e ii e r a n t r ä g e n. Der Finanz-
ausschuß bet Kammer'hatte den Antrag des sozialdemokratischen Nb-
geordneten Freiherrii v. Haller abgelchnt, aber Anträge deS libe-
ralen Abg. Gaffclmann und beS ZeiUruniSadg. Speck angenommen.
Der Antrag 6aff«Intann fordert die Regierung auf, die nötigen
Vorbereitungen zu treffen, damit dem Landtag bet Beginn bet Ta-
gung 1917/18 die in Aussicht gestellten EiMvutse zur Fortführung
der Reform der direkten Steuern zugcheii sännen, uiiö darunter
insbesondere ein Entwurf über Einführung einer
Vermögenssteuer an Stell« der EtlragSsteuer. Nach
dem Antrag Speck soll die Regierung ersucht werben,
mit allem Nachbruck im BundeStai daraus hinzuwitkeu, daß
bei btt Erschließung neuer Einnahmequellen im Reich jeder
weitere Eingriff der NeichSgesetzgebmtg ans dem Gebiete der bivcftcii

Besteuerung von Vermögen ober Einkommen vermieden wird und jo
den BimbeSstaalen die Möglichkeit, auch in Zukunft ihren wichftgen
litUurcUen Aufgaben gerecht zu werden, iiiigejchmälett erhalten bleibt.
0!ach tont Antrag deS sozialbemokratijchen Abg. Freihetrn v. H a 11 c r
soll dem gegenwärtigen Landtag ein Gesetzentwurf vorgelcgi werden,
bet auf die großen Einkommen ohne enijptechciidcS Vermögen
Zuschläge zur Einkonimensteitet legt. Ferner soll nach
dem Antrag dem Landtag ein Entwurf borgelegt werben, der das in
Bayern zur NeichSdesitzsteiikr fcsigeflellte und in bestimmten Fällen
Noch besonders sestzustelleiide Vermögen unter Schonung der kleinen
und mittleren Vermögen bis zu -H. 50 000 von der Besteuerung
unterzieht. Die Debatte kam noch nicht Sitm Abschluß.

Die dänischen ProviuziatratSwahlcn,

bie in ben letzten Tagen des vorigen Monats nach der vor etwa biet
Wochen im Reichstage angenommenen neuen WahlrecktSordnung, an»
bet bekanntlich alle früher geltenden Privilcgieti bet Großgrundbesitzer
entfernt sind, fiattfanben, haben, wie vorausgesetzt werben konnte, der
Sozialdemokratie und den bürgerlich Radikalen
große Erfolge gebracht. In den 21 Prodinziairäten de» ganzen Landes
faßen bisher 227 Mitglieder: 72 Konservative, 111 Liberale, 32 Radi-
kale imb 12 Sozialdemokraten. Nach dem neuen Gejetz waren int
ganzen 249 Vertreter zu wählen, davon erhielten die Konjcrvativen 31,
die Liberalen 137, die Radikalen 56, bie Sozialdemokraten 24. Außer-
dem wurde ein von ben beiden letzteren Parteien gemeinsam auf-
gestellter Kandidat gewählt. Die Sozialdemokratie hat
also die Zahl ihrer Mandate verdoppelt, die Radi-
kalen haben 24 und die Liberalen 26 Sitze gewonnen, während die
stmijetuatiuen übn die Halste ihrer Maubate verloren haben. In
sechs Provinzialräten sind sie vollständig verschwunden, ein weither
Beweis dafür, daß sich dies« Partei bisher nur durch Privilegien hat
halten sönnen.

Neue Parteibildttngeu iu Rutzlaud.

Wie über Stockholm gemeldet wird, Haden sich im russi-
sch e it N e i ch s r a t zwei neue Parteien gcbilDct: eine Handels-
inb ii ft t teile imb eine agrarische. Diese Gründungen sind
symptomatisch, da man allgemein der Ansicht ist, aas; die nächste Zeit
die Entschetbung auf dem russischen Wirtschaftsgebiete
bringen müsse. Es zeigt sich, welche AuBsichicu diese Angelegenheit
besitzt, nnb »KijewSkaja MySl" bemerkt, daß von der uuerläßlichen
Eluigleit aller Parteien keine Rede jein sönnt, da jetzt schon die
jrtjarft Spaltung in Industrielle und Agrarier ein»
ittit- bon denen jede Gruppe möglichst große Vorteile aus der Rot
de» Reiches ziehtn woll«. ,

Aerztemangel tu Rutzln»-.

Der russische Leibarzt B e r t e n f o n hat nach einer Kopenhagener
Meldung eine Broschüre veröffentlicht, worin er it. a. folgend«« fest-
sten t : Im Jahre 1918 gab cs in Rußland 21 709 Aerzte und 2322
Aerzürnten, wovon 17 085 in den Städten imb 692« aus dem Lande
wohnten. Jeder Arzt hatte durchschnitiltch 6900 Einwohner zu be-
treuen. Der Krieg Hai |dauere Lücken gerissen. Die Sterblichkeit in
Riißlanb übertrifft infolge deB Mangels hit Aerzten die aller europäi-
schen Länder. Ter Haupiprozentsatz an Erkrankungen imb Todesfällen
ist bei jenen Krankheiten wahrzunehmen, die tu anderen Staaten be-
reits infolge der ärztlichen Kunst unschädlich gemacht worden sind.
Me russischen Lehranstalten können im günstigsten Falle nicht mehr
al» 2500 Aerzte jährlich beistellen. Bettenfon verlangt bie schleunig«
Errichtung neuer medizinischer Fakultäten.



abgegebenen Menge nicht übersteigen darf. Abweichungen von diesen
Bestimmungen sind nur mit Zustimmung deS r'rlegSauSschusseS für
pflanzliche und üerüche Ocle und Fette, ( tu. b. H. in Berlin zulässig.

Hiernach in eS unstatthaft, durch Aulündigung in den Zeitungen
Seife jedermann anzubieien.

Kein Entgelt für Ferusvrechbcnustnng in Gastwirtschaften.
Einen für «stasthöfe, Gast- und Kaffeehäuser wichtigen Bescheid hat der
StaatSsekrcl'ir deS ReichSpostamls auf eine Eingabe des Internatio-
nalen Hotelbesitzervereins wegen der unentgeltlichen Benutzung von
Fernsvrechcmschlüsseu durch Gäste und andere Personen erteilt. In
der t'ingabe war gebeten worden, im Hinblick aus die bevorstehende
Verteuerung deS Fernsprechverkehrs den Gasthofbesitzern, Gastwirten
usw. zu gestatten, für die Benutzung ihrer Fernsprechanschlüsse durch
Gäste eine feste angemessene Gebühr zu erheben, waS fetzt diirch die
Fernsprechgebühren-Lrdnuug für Anschlüsse mit Pauschgebühr ver-
boten ist. In dem Bescheid deS ReichSvostamtS heißt es:

„Die Frage, ob den Inhabern von Fernsprechanschlüssen gegen
Pauschgebühr gestattet, werden könnte, von beuten Personen für die
Benutzung der Anschlüsse zu Gesprächen mit anderen Teilnehmern
desselben Netzes ein Entgelt zu erheben, ist wiederholt Gegenstand der
Prüfung gewesen. Der Maßnahme stehen so erhebliche Bedenken ent-
gegen, daß ich eine Aenderung der Bestimmung im § 2 Absatz 2 der
Fernsprechgebühren-Ordnung vom 20. Dezember 1899 nicht in Aussicht
zu stellen vermag."

21ns der Theaterwelt. Deutsches Schauspielhaus,
Die am Donnerstag ftattflnbenbe Aufführung von Ludwig Ganghofers
Die letzten Tinge, zwei Komödien auS dem Volksleben, zum ersten
Ptale „DaS Testament", neu eingeübt „Tod und Leben" unb anschlie-
ßend ebenfalls neu eingeübt „Brüderlein sein" von Leo Fall, beginnt
abends 7| Uhr. Freitag „Das Käthchen von Heilbronn". In der
für Sonnabend angesetzten Vorstellung „Der Raub der Sabinerinnen"
mit Ludwig Max als Emanuel Slrteße wird die Nolle der Paula
von Fräitleiit Niargarele Glaeser vom Residenz-Theater in Wies-
baden als Gast dargestellll Sonntag-Nachmittag 2 Uhr für die
Patriotische Gesellschaft Sophokles' „Antigone". Abends 8 Uhr zu
Mittelpreisen 50 /4 bt8 >L 6 „Die selige Exzellenz" mit Fräulein
Margarete Glaeser in der Nolle der Else Buxbaum. — Thalia-
Theater. Unter Leitung des bekannten SchriststellerS und Kompo-
nisten Rudolf Baron findet am Sonnabend nachmittag 3| Uhr ein
einmaliges Gastspiel des Berliner.Kinder-Cabareit statt. Diese Veran-
staltung ist für Kinder wie auch für Erwachsene besonders interessant.

Thalia-Thcatcr. Die Direktion des Thalia-Theaters teilt mit,
daß die nächste Aufmhrung von „Tie Folkungersage" am Donners-
tag, 4. Mai, bereits um 7j Uhr beginnt Das Enbe ist auf
11 Uhr festgesetzt.

Hafen unö Schiffahrt.

Außerordentliche Kriegszulage für die Hafenarvetter.

Vom HafenbetriebS-Verein wird uns geschrieben: „Der Hasen-

betricbS-Veretn in Hamburg e. D. zahlt seit Mille November 1916

an die verheirateten Hafenarbeiter eine Kriegs - Winter-Unterstützung

von 30 bis 50 4 für den Arbeitstag au» eigenen Mitteln.

An die Stelle derselben wird gemäß einem von der Generalversamm-

lung deS Vereins gefaßten Beschluß vom 8. Mai ab eine außertarifliche

Kriegszulage zum tarifmäßigen Tagelohn von 50 4 für den Arbeits-

tag treten, die in den Betrieben der Mitglieder selbst an die ver-

heirateten und ledigen Arbeiter zur Auszahlung kommt. Schauerleute

z. B. verdienen dann je nach der Art der Ladung * 5,90 bis Jt 6,70

für den neunstündigen Arbeitstag und Jt 1 für jede Ueberstunde nach

6 Uhr abends."

KriegsauSfchutz der deutsche« Reederei.

Für die Vertretung der wirtschaftlichen Gesamlinteressen der
deutschen Seeschiffahrt ist von feiten der maßgebenden Reederei-Ver-
tretungen nunmehr ein Kriegsausschuß der deutschen Reederei mit dem
Sitz in Hamburg gebildet worden, der feine GründungSsttzung am
2. Mai 1916 abgehalten hat. Die neue Organisation hat, wie man
unS schreibt, in erster Linie den Zweck, für die bedeutsamen, durch den
Krieg entstandenen Fragen, namentlich soweit sie sich auf die Erörterung
der Wiederaufnahme des Seeverkehrs nach dem FriadenSfchltch beziehen,
einen Mittelpunkt zu schaffen. In das ArbefiSgebiet deS Kriegsaus-
schusses der deutschen Reederei werden somit nicht nur diejenigen Maß-
nahmen fallen, die seitens der Regierungsbehörden schon während deS
Krieges durchgeführt sind oder noch durchgeführt werden sollen, sondern
auch alle diejenigen Pläne, die auf die Ueberleitung deS betitfdjen
Wirtschaftslebens in bett Friedenszustanb Bezug haben unb die Inter-
essen bet deutschen Schiffahrt berühren. Der nette Ausschuß wird
somit auch diejenige Stelle fein, die mit den Vertretungen anderer
Wirtschastszweige über gemeinsam interessierende Angelegenheitm in
Fühlung zu treten hat. Die zwölf Mitglieder des kkriegSauLschusscs
sind von den maßgebenden Reeder-Vereinen gewählt Vorsitzender ist
der Vorsitzeude des Zentralvereins Deutscher Reeder, Herr Dr. ®ty>«
Direktor des Norddeutschen Lloyd. Dem geschäftSführenden Ausschuß
gehören außer dem Vorsitzenden Herr Generaldirektor Ballin-Hamburg
und Herr Karl Holm-Flensburg an. Syndikus deS Kriegsausschusses
ist der Geschäftsführer des Vereins Hamburger Reeder, Herr Dr. Sutb-
maun. Zufchtiften sind zu richten an den „Kriegsausschuß der deutschen
Reederei", Hamburg, Mönckcbergstraße 27, II.

Der deutsche Dampfer „Sautburg- ist auf seiner letzien Reise
auf der Ostsee auf Grund gewesen. Et konnte von Aergungsdampfern
abgebracht werden und konnte dann die Reise fortsetzen. Er ist hier
int Hasen eingetroffen. Nach der Entlöschung muß er ht ein Dock
zur Besichtigung und eventueller Reparatur gesetzt werden.

Ein Boot angctrtebeu. In der Süderelbe ist ein grau«
gestrichenes Schiffsboot augetrieben. Die Steuerbordseite war fast
ganz eingedrückt und das Boot war halb voll Wasser. In demselben
lag ein Riemen und ein Haken. Lsiutmaßlich ist eS von einem Dampfer
angerannt worden und ist losgerissen.

Schiffshavarie aus der Reise. Von der Ostsee kommend
traf die deutsche Tjalk „Minerva" auf der Elbe ein. Das Schiff
ist auf der Heimreise mit einem Dampfer in Kollision gewesen. CS
ist beim Segeln von dem Dampfer von hinten aufgelaufen worden.
Hierbei ist ihm an der Steuerbordseite die Verschanzung und ein Teil
des Hecks eingedrückt worden. Zum Gluck ist der cutstaudeue Schaden
soweit über der Wasserliifie, daß kein Wasser in den Raum kommen
sann. Der Dampfer scheint bet der Kollision keinen Schaden erlitten
zu haben, da et seine Reise fortsetzen konnte.

Verunglückt. Beim Tragen von Steinkohlen ant St. Paull
Markt erlitt der Kohlenarbciter Heinrich Abrens eine bedeutende
Verletzung der linken Hand. Der Verunglückte wurde mit einem
Notverband versehen und kam dann nach seiner Wohnung.

Kriegsdepeschen.

Das englijche Slutgericht gegen Sie irischen Rebellen.

I WTB. London, 3. Mai. Unterhaus. Ter Premierminister

tiKe mit, daß drei der irischen Aufständischen, nämlich Pearce,
Clarke und Maedonagh, die die republikanische Proklamation

unterzeichnet haben, vor ein Kriegsgericht gebracht schuldig
befunden und heute früh erschossen wurden. Drei andere

Aufständische wurden zu drei Jahren Gefängnis verurteilt

Rücktritt öes Lhefsekretärs für Irland.

WTB. London, 8. Mai. (Neutermeldung.) Unterhaus.

Birrell demissionierte.

Die neue englische Vehrpsikcht'vorlage.

WTB. Rotterdam, 3. Mai. Der „Rotterdamsche Courant" meldet

auS London: ASquith wird Henie ein neues Dienstpflicht-

gefetz etnbringen, wozu der politische Mitarbeiter der „Times" bemerkt,

daß die Regierung im voraus sicher sein könne, daß die Vorlage ohne

Schwierigkeiten durchgehen werde. Gegen Ende der folgenden Woche

werde sie vielleicht schon Gesetz sein. Der partamentarische Bericht-

erstatter der „Daily NewS" schreibt, daß die Arbeiterpartei

nach ASqusth'S Erklärung «ine Versammlung abhielt und In

dieser beschloß, ihren Mitgliedern anheimzustellen, ob sie für

oder gegen daS Gesetz stimmen wollen. Das bedeute, daß d i e

Mehrheit dafür und ungefähr ein halbes Dutzend Abgeordneter

dagegen stimmen würde. — Zur Wehrpflichtftise schreibt

die „Daily NrwS" weiter: ES ist unwahrscheinlich, daß wegen

dieser Frage die nationale Arbeiterkonferenz einberufen wird.

Tie Arbeiterpartei wird abends neuerdings über die Einzel-

heiten bei Gesetzentwurfs beraten. Schon aus der früheren

Debatte ging hervor, daß die liberale Gruppe um Simon gegen das

Gesetz ist und daß auch ohne Zweifel einige Mitglieder dagegen

stimmen tDerben. Die wenigen Mitzlieber ber nationalistischen Partei,

die sich augenblicklich in Westminster befinbm, werben sich wahr-

schemltch der Abstimmung enthalten. DaS unionistische Kriegskomitee

tritt mittags zusammen, um über seine Haltung zu beraten. Einige

wollen gegen daS Gesetz stimmen, weil eS nicht auf Irland

ausgedehnt wird. Aber Casson übt einen mäßigenden Einfluß auS.

Die allgemeine Auffassung ist die, daß eS unklug wäre, in diesem

Augenblick Schwierigkeiten mit den Iren heraufzubeschwören. Der

Unionist Lowther wird morgen Vorschlägen, daß die Regierung

Maßregeln ergreifen soll, daß alle Männer und Frauen
zwischen 16 und 69 Jahren in der für dm Staat vorteil-

haflestm Weise auSgmutzt werden, die darauf hinweist,

daß eine Bewegung für den industriellen Zwang bevorsteht.

„Daily Mail" jubelt darüber, daß die Dienstpflicht, für die

sie sich seit langem einsetzie, endlich durchgeführt »erben

soll. Durch da» neue Gesetz, so schreibt baS Blatt, werbe

Englanb in eine Reihe mit seinen Verbündeten treten. Die „TimeS"
übt noch immer an der Regierung stritt! und schreibt: Wir werde»

niemals nur |u dem Beginn eines Siege» In diesem Kriege gelangen,

wenn in die Regierung nicht neues Blut und frischer Geist gebracht wird.

„Daily News" glaubt, daß eS möglich sein wird, mit Hilfe

des neum DimstpflichtgesetzeS noch 200000 Mann auizu-

bringen. Im übrigen glaubt das Blatt nicht, daß ASquith

seine Feinde durch dieses äußerste Zugeständnis versöhnen wird.

Die Dienstpflichtdewegung bezwecke nur, ihn und die Koalition in

Verruf zu bringen. — „Daily Chronicle" schreibt, eS sei noch

zu früh, um feststellen zu können, wie diese Neuerung auf die

Stimmung der bürgerlichen Bevölkerung hinsichtlich deS Krieges

wirken werde. Nur ein sehr oberflächlicher Beobachter könne

in Abrede stellen, daß bereits ein Unterschied zu bemerken fei

und zwar in ungünstigem Sinne. Man könne aber jetzt, wo eS man

einmal zum Zwang übergegangen sei, nicht mehr dm während deS

Krieges eingejchlagmen Weg verlassen und daS beste, was man tun

könne, fei, den Timstzwang so gut und so logisch wie möglich durch»

zuführen. DaS Blaü ist mit dem Premierminister einer Meinung, daß

durch die Einführung der Dienstpflicht die Streitfrage, welche hierüber be-

stand, aus der Welt geräumt werden wird, glaubt aber nicht, daß die An-

griffe auf die Regierung aufhören werden. In der „Times" schlägt Pro-

fessor Longford vor, daß den jüngeren unter den irischen Aufständischen

Gelegenhest gegeben verdm solle, sich dadurch zu entsühnen,

daß sie Dienst in der Armee nehmen. Man tat dasselbe

mit den Highlandern im 18. Jahrhundert. Die „Times"

schließt sich in einem Leitartikel diesem Vorschlag« an. Im

Gegensatz dazu schreibt di« „Morningvost" in einem Leit,

antkelt Man darf nicht vergessen, daß die irischen Aufständischen di«

Partei Deutschlands wählten. Es gibt nur einen Weg, um mit den

Aufständischen abzurechnen, nämlich den, sie in Irland selbst vor ein

Kriegsgericht zu stellen. Sie find kein« bürgerlichen Gefangenen, auch

leine Kriegsgefangenen, sondern Revolutionäre, die bk Waffen gegen

ihren König aufnahmen.

Noch mehr farbige für öke franzkMe Zront.

WTB. Bern, 3. Mai. Wie di« Pariser Blätter melben, traf

eine Abteilung eingeborenerer uppen aus Madagaskar

in Marselle ein, von wo auS sie an bi« Front gehen soll. Nach

anderen Blätiermeldungen brachien französische Dampfer in den letzten

Tagen wiederholt an namitische Eingeborene nach Marseille,

die zur Arbeit in den Werkstätten für Schießbtbarf verwendet »erben

sollen.

Sprrchfaak.

Waudsvecker Turuerschüft von 1381.

Gemeinschaftliche Wanderung der Männer- und Frauenabteilung
aut Lonutag, 7. b. M., nach ber Haake. Abmarsch pünktlich llj Uhr
vorpiittags vom Vereinslokal. Fahrpreis 80 Pfennige. Gäste tri 11»

fanuttett. Um rege Beteiligung ersucht $u Lonrcnkommisfion.«

Interessengemeinschaft deutscher Farvensaürtten.

WTB. Berlin, 3. Mai. Bei der A k t ien ge s« ll schaft
für Anilinfabrikation wird bi« Dividende für
1915 mit 18 gegen 16 pZt. vorgeschlagen. Ferner wird die Aus-
dehnung der bestehenden Interessengemein-
schaften zwischen den beiden Dreiverbänden
auf die Chemischen Fabriken vorrn. Weiler-
Ter-Meer mitgeteilt. SS wird dazu folgende Erläuterung
gegeben: Der Gedanke zu diesem Zusammenswluß entsprang ber
Erkenntnis, bag bie deutsche chemische Industrie, und namentlich
die Farbenindustrie, sich in Zukunft in besonders schwierigen Ver-
hältnissen zu begegnen haben wird. Nicht allein mit direkten
Verlusten durch die gewaltigen Luheirständ« im feindlichen Aus-
land« und durch dak unsichere Schicksal der au-ländischen Fa-
briken, woran sie beteiligt sind, haben die Werk« zu rechnen, mehr
noch mit den Folgen bet mächtig einsetzenden KonkurrenK-
bestrebungen, gefördert und hervorgerufen durch Regierung-unter-
stützungen, durch Zoll- und Patentgesetze unb getragen von bem
Neid auf die deutschen Erfolge unb von dem Streben, sich von
Deutschland unabhängig zu machen. Die Ausfälle, die das Ge-
deihen der deutschen Werke empfindlich schädigen, erscheinen un-
vermeidlich, wenn «8 nicht gelingt, die Leistungen der deuficben
Werke so wesentlich zu steigern, bah sie in ber Qualität und in den
Preisen den Konsumenten Vorteile bieten, die ihnen von keiner
andern Seite geboten werden können. Diese schwere Aufgabe
wollen sich die führenden Werke dadurch erleichtern, daß sie ver-
suchen, besonders durch den Austausch von JabrikatwnSerfahrungeu,
audi durch sonst nötige zweckdienliche Maßnahmen ihre Konkurrenz-
fähigkeit zu stärken. Hierzu erschien die Bildung einet Inter-
essengemeinschaft nach dem Muster bet seit bereits elf Jahren
zwischen LubwigShafen, Leverkusen unb Berlin
bestehenden der beste Weg. In dem Ramen einer derartigen
Gemeinschaft ist es möglich, die einzelnen Werke mit ihren vor-
züglich ausgebildeten Betriebs- und Verkaussorganisationen be-
stehen zu lassen, ihre Selbständigkeit und Handlungsfreiheit auch
in bezug auf ihre Beamten unb Arbeitet zu erhaften. — Auf
diese Art wird auch der rein dtvensive Charakter der neuen
Interessengemeinschaft ausgedrückt. Der Wettbewerb unter den
Fabriken bleibt bestehen und dem Fortschritt werden eher »och
neue Bahnen eröffnet, auf denen eS voraussichtlich gelingen
wird, die deutsche Industrie vor einer drohenden schweren Schädi-
gung zu bewahren. — Der Aufsicht-rat schloß sich diesen Er-
wägungen in vollem Umfange an unb erklärte sich mit bem Vor-
gehen des Vorstände» in allen Punkten einverstanden. In der
demnächstigen ordentlichen Generalversammlung soll um eine
Ermächtigung zum Abschluß der erweiterten Interessengemein-
schaft nachge;ucht werden.

WTB. Leverkusen, 8. Mai. Bei den Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & C0. beträgt der Gesamt-
gewinn für 1915, einschließlich deS Vertrages, 20 881 980,
woraus eine Dividende von 20 pZ t. gegen 19 p Z t t m
Vorjahr zur Verteilung, die Ueberweisung von drei Millionen
zum Reservckonw 2, einer Million zum KrieaSiiwalidensond»
unb M 200 000 für WohlfahrtSanlagen vorgeschlagen wurden.

WTB. Ludwigshafen^ 8. Mai. Die Bilanz ber SabU
scheu Anilin« unb Sobafabrik für 1915 zeigt nach
Absetzung von 11,6 Millionen sür Amortisationen gegen 9 Millionen
im Vorjahr, einschließlich dcS Vortrages, ein Gewinn«
ergebniS von 19 828 870 13 562197). Dem äußere
ordentlichen NeservefonbS sollen 3 Millionen Mark unb dem neu
errichteten Kriegsinvalidenfond» ein« Million Mark überwiesen
werben. ES soll eine Divibenb« von 20 (1 91 pfit verteilt
werden. Ueber die beabsichtigt« Au»d«hnung der Tintereffen-
gemeinschaft auf den Chemischen Fabriken Vorm. Weiler-Tev-
Meer werden die gleichen Mitteilungen wie bat des tzarbtoerS«^
vorm. Meister, LuctuS u. Brüumg gebracht.

Kriegs-Rebbach anS Speisefett«

Berlin, 8. Mai. In der AuffichtSratSsitzung b«t Cffemfl

C. u. G. Müller, Speisefett-Aktiengesellschaft,

wurde beschlossen, auf der am 10. Juni etnzuberufendeu General-

versammlung von dem nach reichliche« Abschreibungen

verbleibenden Reingewinn von 895 760 Mark gegen

828 885 Mark im Vorjahre, dem Reklame - Reserve-

fonds 50 000 Mark gegen 10 955 im Vorjahre, bem Erneuerung-»

fonb A 10 000 gegen K 2798 Im Vorjahre, für ben Bau bett

Maschinen einen Reservefonb von 40 000 gegen A 80 000 im Vorjahr«

unb einer zu bildenden Krieg-rücklage A 300 000 zuzuweijen.

Nach Berücksichiigung ber Tantiemen deS VorstanbeS unb be3

Aufsicht-rat» sollen 18 pZt. Divibende gegen 10 pZt. im

Vorjahre, gleich 878 000 gegen A 210 000 im Vorjahre, zur

Verteilung gtlanben. A 689 838 flnb auf neue Rechnung vorzu-

tragen.

Si« Dieustmiidchev zn Tad« gemartert.

WTB. Berlin, 3. Mai. DaS Schwurgericht verurteilt«

die Frau Klara Kob wegen vorsätzlicher Körperverletzung, be-

gangen au dem 17jährigen Dienstmädchen Minna Neumann,

mittels gesährlicher Werkzeuge unter Versagung mlldender Umstände,

zu dreiJahren Gefängnis, wovon sechs Monate der Unter-

suchungshaft als verbüßt ungerechnet wurden. DaS Dienstmädchen
Neumann war ein ostpreußischer Flüchtling imb ist in-

olge der erlittenen Mißhandlung«» gestorben.

Ter Hochverratsprozetz gegen die fchwedtschen

JnngsoziaUste».

WTB. Stockholm, 8. Mai. Meldung M vdinSka Tel«,

grammbyran: Die wegen Hochverrat» angeklagtenIungsoztaliste»

find heute zu Zwangsarbeit verurteilt worden. Abge-

ordneter Höglund zu dreijähriger, Journalist

Oljelund zu ltjähriger unb Dr. Heden ,» «in-

jähriger Zwangsarbeit.

Sommerzeit auch in Englands

WTB. Rotterdam, 8. Mai. Dor „Rotterdamfche Comans
meldet aus London: Dem Daily Telegraph infolge wirb bie
Negi rung demnächst daS Eommerzeitgesetz «mbringen. Ander«
Blätter berichten, daß eine derarttge Maßregel wenigsten» ernstlich

erwogen werde. .

Brände in indnsti'iellen Anlage« AraakreichS.

WTB. Ber», 3. Mai. In letzter Zett ereigneten sich ht Frank»
reich wieder mehrere Brände In inbustnellen Anlagen. Dem „Petit
Parisim" zufolge vernichtete tn N a n t e S ein Sroßseuer tta große»
Hcmfiager und ergriff auch die benachbarten Eprichergebänd«, wodurch
ein beträchtlicher Schaden vermfacht wurde. Der ,Matm"
meldet, daß in B r i11 an t co ur t ein Brand von äußerster
Hcfligkeit anSbrach, der eine Kautfchukfabrik «tt ihr«»
gesamten Bantichkeiten und Lagern BIS ans die Grundmauern
nieb erlegte. Der Schaden belauft sich ans über 700 000

Franken. „Humanitö" und andere Blätter betxeidinen ehre Brand-
katastrophe tn der Celluloidfabrik in Bell«ville,»o ebenfalls
bedeuiend-r Schaden angertchtet wurde. Di« EntstehungSursachrn sind
überall unbekannt.

Srieffoste«.

Ei» langjähriger Echolefer H. N. Zur Vertilgung ifl Rein«
lichkeit daS beste Dtittel; au» Betten. D-clenritzen kann man fctefe
Btut'-mger durch Insektenpulver berttciben.

Marin« Flieger. Ja. - Wenben Bit M « dl« Ersatz«
kommission, Ecke Schlump und stasernenweg.

C. F. Kommen Str in unsere Sprech stund«.
Ottensen 750. I. DaS ist iweifelbaft; «S heißt in dem Er-

laß: für bie Zeit einer kürzeren Beurlaubung zur Erbolung,
zur Besorgung häuslicher oder wirtschaftlicher Geschäfte." Immerhin
können Sie unter Bezugnahme auf bieten Erlaß bes Minister« beS
Innern ein Gesuch einrcichen. 2. Po« unterliegt im SheitfaOe der
Entscheidung be» Gericht».

wettevvisirft.
cDienststtlle Hamburg, Deutsch« Stewart«.)

Wiitcrnngsübersicht vom Mttttvoch, den 3. Mai 191».
Unsre Bezirk batte au» gestern bet burchschntNIlch wenig »erändrete«

STemoetalur roiwitgend heitere- W«tt«r bl» ans ben Süden Cnnneeert,
wo am Aachmitrag strichweise (StroUitr ««»raten; tn bet Nacht »al t«
m.hrsach ttiua-' geregnet. Tie Temperaturen stiegen ans lö HB 40 Stab
unb sanken nacht» auf 11 618 * ®rob. Heute wegen ifl b«l $3ett«t meist
trüb unb ie ärmst als gestern.

Wetterausflchte« für Donnerstag, den 4. Mai 1910.

Ziemlich heiter, »urchfchnlttllch geringe SVNrmr<a»«»u»A ohn«
erhediiche Riederschläge.

-». 1 - ■—WIM I <—BO—— 1 1

Hierzu «tue Beilage-

Eintritt der Flut »uv Ebbe in Hamburg
em 4. Mai:

Kiul! 8 Uh, 14 Mia. vorm. | ebb«: 7 Uhr 47 Mm. ngchm.

Tages-Spricht.

Mittwoch, den 3. Mai.

Hamburg-

Nlassenernährung für Arbeiter.

In dem Lehrkursus für Leiterinnen von Massenküchen sprach
Genosse E. Hüffmeyer über die Ernährungsfrage für Ar-

beiter. Er wies darauf hin, datz die Hauptaufgabe der Gewerk-

schaften e» fei, diese Ernährungsfrage zu lösen, um dem Ar-
beiter und der Arbeiterin die ausreichende Kraft für den Dienst

in der Allgemeinheit zu erhalten. Di« Wissenschaft, die jetzt aller»

dings auch zu dem Arbeiter komm«, habe die Gewerkschaften an»

sanglich im Stiche gelassen, und so muhten diese sich selbst helfen

und die Arbeiterschaft darüber aufklären, welche Nährstoffe für

die Erhaltung eines Arbeiterhauses notwendig seien. Sie

legten dabei den Maßstab zugrunde, den der Staat bei der Ent-

lohnung seiner Angestellten befolgt, und hinsichtlich dec unmittel-

baren Ernährung die Rationen, die der Marinesoldat empfängt.

Die Getverkschaften stellten danach eine Berechnung an, daß eine

entsprechende Ernährung einer Familie von vier Köpfen einen

wöchentlichen Kostenauftvand von M 25,53 erfordere. DaS war

im Juli 1914. Seitdem sind die Lebensmittelpreise auhcrordent-

lich gestiegen, so bah sich die ErnährungSlasten heute für eins-

solche Familie auf M 37,36 belaufen würden. So viel vermag

aber der Arbeiter seiner Frau für den Haushalt nicht zu gebens

er muh deshalb danach trachten, feine Lage zu verbessern. Man

hat auch noch eine andere Berechnung angestellt. Für die Er-

nährung eines schwer arbeitenden Kriegsgefangenen werden täg-

lich M 1,80 gefordert. Wenn man diesen Maßstab an die Ar-

beiterfamilie legt, kommt man auch auf mehr als M 87 wöchent-

lich. Bet einer größeren Zahl von Gefangenen ermäßigt sich diese

Summe, bei 200 etwa schon auf <M, 1,60. Daraus erkennt man

den Vorteil der Massenernährung, auch bei vielköpfigen Familien.

Die Gewerkschaften haben auch namentlich die durch Arbeits-

losigkeit entstandene Not bekämpft und darum eine Arbeitslosen-

unterstützung geschaffen, die eigentlich Sache der Gemeind« und

des StaateS sein müsse. Dadurch haben die Getverkschaften auch
lvährend des Krieges dem Vaterland« einen großen Dienst ge-

leistet. St« haben für Arbeitslosenunterstützung in den ersten
sechs Krieg-monaten «M, 4 968 000 verausgabt, in Hamburg, der

Hochburg der Arbeiterorganisation und seit dem Beginn des

Krieges der Organisation der ganzen Bevölkerung, allein

1012 718, und außerdem noch M 202 000 für besondere Untev-

stützung an Kriegerfamtlien; das alles natürlich zur Lösung der

Ernährungsfrage. Den Alkoholmißbrauch haben die Gewerk-

schaften mit großem Erfolge bekämpfst Der Schnapskonsum ist

l'edeutend zurückgegangen. Darum haben die Gewerkschaften auch

die Begründung der Kaffeehallen, auS denen bald Speisehallen

tourden, begrüßst Die Massenernährung ermöglicht «inen billigen

Einkauf von Lebensmitteln durch Genossenschaften, deren Dräger

die Gewerkschaften sind. Diese Genossenschaften lassen eS sich mich

angelegen fein, die Arbeiterfrauen über den Nährwert der ein-

zelnen Nahrungsmittel aufzuklären. DaS sollte aber schon di«

Volksschule tun. Auch die Fortbildungsschule für Mädchen sollte

in mindest««- halbjährigem Kursus di« Ernährungslehre be-
handeln.

Den Massenküchen der KriegShtlf« standen die

Arbeiterftauen anfänglich mit Mißtrauen gegenüber; ihr Vor-

urteil ist aber geschwunden. DaS Leben in der KriegS-

uot hat auch die arbeitende Bevölkerung in seine Schule genom-

men, auch hinsichtlich der Massenfpeisung, und daS rechte Ver-

trauensverhältnis zwischen den Leiterinnen der jküchen und den

Speisenden ist hergestellt. Für die Zeit nach dem Kriege wird

vorläufig noch «ine Erhaltung der Massenküchen, ja deren weiterer

Ausbau nötig sein. Denn di« wirtschaftlichen Organisationen

werden nicht sogleich wieder einsetzen können, die LebenSmittel-

preise werden noch lang« sehr hoch bleiben; auch die während deS

Kriege» noch außerordentlich ausgedehnte Frauenarbeit sei zu
bedenken. Schließlich muß man aber doch wieder dahin kommen,

daß der Mann wieder soviel verdient, wie zur Erhaltung seines

selbständigen Arbeiterhaushalt» notwendig ist, und die Frau

in den Stand gefetzt wirb, selbständig einem solchen Haushalte

vorzustehen und der Erziehungsarbeit an ihren Kindern obzu-

licgen, wenn sie sich auch die während des Krieges erworbene

größere Selbständigkeit, die sie sich auch um den Gemeinde- und
Staatshaushalt kümmern läßt, bewahren sollte.

Der KrieaSauSschlttz für Konsumenteninteresseu für

Hambnrg-Altona und Nmgesieud

hielt am Montag, den 1. Mai, im Börsengebäude eine Vertreter-
acrsammlung ab. Der Vorsitzende, Herr Ferd. Bieth, berich-
tete, daß kürzlich in Hamburg eine Konferenz von Konsumenten-
Vertretern in PreiSprüsungSstellen NordwestdeutschlauüS statt-
gefunden, die sich vorwiegend mit der Frage der künftigen Kar-
wffelversorgung beschäftigt habe. Auf Grund der im letzten
Winter gemachten Erfahrungen sei beschlossen, für die k ü n f t r g e
Kartoffelversorgung der Regwcung folgende Vorschläge
zu unterbreiten:

1. Beschlagnahme aller Kartoffelbestände, die die Landwirte
über den nachweislich eigenen Bedarf besitzen.

2. Festsetzung von festen Höchstpreisen für die Ernte 1916/17,
differenziert nach Qualitäten.

3. Feststellung des Bedarfs der nichtlandwrrtschaftlichen Be-
bölkerung an Karwffeln, wobei ein Quantum von zirka zwei
^fund pro Kopf und per Lag zugrunde zulegen ist.

4. Landwirte, die Speisekartoffeln bauen, haben diese abzüg-
lich der kleinen gesiebten Kartoffeln, die für Futtcrzwecke ver-
wendet werden können, abzuliefern. Sie haben dafür im Bedarfs-
fälle aus den Gebieten, in denen vorwiegend Futterkartofscln ge-
laut werden, solche geliefert zu bekommen.

ES soll damit verhütet werden, daß Speisekartoffeln al; Vieh-
futter Berwendung finden, während die städtrsche Bevölkerung für
die Ernährung Futterkartoffeln erhält.

5. Die Landräte haben den Speisekartoffelbedarf im eigenen
Kreise festzustellen und diesen, soweit angängig, au» den Vorräten
im Kreise zu decken.

Ein etwaiger Fehlbetrag an Speisekartoffeln sowie der Be-
darf an Futterkartoffeln ist durch die ReichSkartoffelstelle zu
decken.

6. Seitens der Gemeinden ist fü^ eine geeignete Verteilung
der Kartoffeln zu sorgen, und zwar:

*) durch Einführung von Kartoffelkarten;
\ b) dureb Einrichtung geeigneter Lager, um für die Zeit, in

\ der die Zufuhr swckt, Vorräte zu besitzen;
c) durch Erleichterung der Einkellerung im Herbst, indem

j Minderbemittelten der erforderliche Betrag vorgestreckt
L wird.

>- Die Kriegsausschüsse für Konsunwntenintcressen sollten durch
entsprechende Eingaben diese Vorschläge unterstützen. Nach kur-
zer Debatte ivurdc auch beschlossen, diese Vorschläge mit allem
Nachdruck zu vertreten.

Die Mitglieder der Hamburger PreiSprüfungSstelle, Ever-
ling und Bieth, berichteten bann über den gegenwärtigen
Stand der M i l ch v e r s o r g u n g. Durch die von der Deputa-
tion für Handel, Schiffahrt und Gewerbe angewandten Maß-
nahmen, Schaffung einer Zwangsorganisation der Milchbändler
und Einrichtung einer MtlchvcrsorgunpSstelle. fei e» möglich ge-
wesen, unter Beibehaltung der bisherigen Höcijstpreise für die
nächsten sechs Monate soviel Milch nach Hamburg zu bekommen,
vaß der Bedarf der hamburgischen Bevölkerung einigermaßen ge-
i eckt sei. Wegen Lieferungen vom Ausland stehe man noch in
tluterhandliing. Dieses günstige Nesultat konnte nur auf Grund
der Verordnungen der kommandierenden Generäle int IX. und

X. Armeckorpsbezirk erreicht werden, nach welchen jeder Land-
wirt verpflichtet ist, die Milch nach dort zu liefern, Ivohin er sie
vor dem 16. Dezember 1915 geliefert hat.

Sehr eingehend wurde dann noch die Frage einer geordneten
Berteilung, besonder» der F l e i s ch ° u n d F e t t v o r r ä t e , er-
örtert, um den Massenanfammlungen vor den Läden ein Ende
zu machen. Der Borstand des KricgsauSschusseS soll nochmals bei
den in Betracht kommenden Behörden vorstellig werden, um eine
gerecht« Verteilung du Lebensmittel zu erwirken.

... ■*

Verkauf von Seife an Wiederverkäufer. ES besteht L'cr-
anlossung, aus die AursührmigSbkslimmungcn zur Bcrordinmg über den
Acrkebr mit Seife, Skifeupnlver und anderen fetthattigcu Waschmitlcin
vom 18. April 1910 nnsiiicrktam jit machen, nach welchen Wieder-
verkäufer von ihren Vorräten nur insoweit abgeben dürfen, alS bereits
vorher eine bauernde Geschäftsverbindung .'zwischen den VertraaSteilen
bestanden hat. ES besteht außerdem die weitere Beschränkung, daß die
in einem Vierteljahr abgegebene Menge 80 v. H, der im gleichen
Kalender-Vierteljahr deS Jahres 1915 an denselben Wiederverkäufer

Lanögericht.

Strafkammer II.

Hehler und Stehler. Wegen Hehlerei und Urknndeiuälschimg
bezw. wegen Diebstahls find der schwer vorbestrafte Partiewaren-
händler Wendelin G ö d e l h 0 f f und der wiederholt wegen Hehlerei
bestrafte Produkteuhändler August Friedrich O. angeklagt. AuS einem
Lager im Grimm wurden im Dezember 1915 etwa 550*000 Zigaretten
im Werte von .*t. 6000 gestohlen. Die Ermittlungen in ber Dieb-
stahlssache ergaben, daß Göbelhoff üNgesähr 380 000 ber gestohlenen
Zigaretten teil» verkauft, teils in einer Auktion hat versteigern lassen.
Der Rest ber Zigaretten toitrbe bei einem Verwandten deS G. auf»
gesunden. Am 11. Januar wurde G. bann in Haft genommen.
Er behauptete nun, baß er die Zigaretten von einem ge-
wissen Meinke in Depot erhalten, und daß er darauf
einen Vorschuß von .H. 3000 gegeben habe. Auch legte er einen
angeblich von Meinke unlerzeichueten ©ertrag vor, der aber gefälscht
sein soll. Nach der Festnahme des G. ergab sich bann auch, baß der
Angeklagte O. im ErikuLkaual aus einem Bollen zwei Ballen Rsh-
jute im Werte von JL 800 gestohlen hat, die G., der unter O.'S
Namen ein Produktengeschäft betrieb, nach Oldesloe verkauft hatte.
In der jetzigen Verhandlung behauptet nun der wegen Hehlerei und
Urkundenfälschung angtllagle G., daß c8 sich um ein mit dem nicht er-
mittelten Nteiuke abgcicbloffenes reelles Geschäft handelte. Von den beiden
Ballen Nohjute will G. nichts wissen; er will nur altes Papier nach
OldeSloe verkauft habe«. O. ist dcS Diebstahls der Juteballen ge-
ständig, versucht aber, G. in dieser Lache zu entlasten. Es sand eine
mehrstündige Beweisaufnahme statt, nach deren Ergebnis der Staats-
anwalt G. tm Sinne der Anklage für überführt ansieht; er beantragt
gegen ibn fünf Jahre Zuchthaus, seckS Jahre Ehrverlust, gegen O.
drei Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverlust. DaS Gerichi ber-
urteilt G. zu drei Jabren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverlust O. zu
einem Jahre Gefängnis, zwei Jahren Ebrverlust. Endlich wurde der
Tapezierer Alfred Warnte wegen Beihilfe zu der Urkundentälfchung
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Neueste Nachrichten.

Tie Höchstpreise für Käse.

WTB. Berlin, S. Mai. Für bett seit bem SO. April ein»

geführten stS'e dürfen im Einzelverkcmf an Verbraucher bis auf

weiteres keine höheren Preise gefordert werden als folgende: Für

Guda und Edamer-Käse (halbfett) 2,12 pro Pfund, für Dreiviertel-

fett >b 2,32 für daS Pfund, für Wollfett X 2,44 für daS Pfund und

für Emmentaler jtt 2,40 das Pfund.

Amtlich. WTB. Berlin. 8. Mai. AmlllcherfeitS wird hin-

gewiesen, daß in Preußen vom 1. Mai ab auSlänbischer Käse den

inländischen Höchstpreisen unterliegt, wenn er nicht als AuSlandSkäse

in vorgeschriebener Weise kenntlich gemacht ist. — ES muß also auch

srüher eingesührter oder gelauster AuSlandSkäse nachträglich mit einer

Etikette, Marke und Papierstreifen versehen werden; andernfalls

unterliegt er den Höchstpreisen für JnlandSkäse.

Regiernusisdenkschriften.

WTB. Berlin, 3. Mai. Lem Reichstag gingen eine A n -
I e i h c - D c tt k s ch r i f t für die Schutzgebiete von 1914 und eine
Denkschrift über die Anwendung der Paragraphen 13 und 14
deS Gesetzes über den Absatz von Kalisalzen vom
25. Mai 1910 zu.

Kapitalsllbfindnnss der Kriegsteilnehmer.

WTB. Berlin, 3. Mai. In der heutigen Sitzung deS Haupi-

ausschusseS des Reichstages wurde der Paragraph 1 der

Gesetzentwurfes über Kapitalabflndungen der Kriegsteilnehmer in der

RegierungSfassiiiig angenommen mit dem Zusatze: Dec Beitritt

zu der gemeinnützigen Baugenossenschaft oder SiedeluugSgenossen-

schaft gilt grundsätzlich als Erwerb eines eigenen Grundbesitzes

im Sinne diese- Gesetzes. Welche Genossenschaften als gemeinnützige

in diesem Sinne gelten sollen, bestimmt ber Reichskanzler. Ebenso

wurde der Paragraph 2 deS Gesetzentwurfes In der ütegiernngl»

fassuug angenommen mit dem Zusatz: Ob eine Voraussetzung sür die

Gewähr der nützlichen Verwendung des Geldes vorliegt, entscheidet die

Landeszentralbehörde oder die von Ihr beauftragte Stelle. Wird dies«

Voraussetzung verneint, ist dem Antragsteller rechtzeitig unter schrift-

licher Mitteilung der Grunde von d«r Entscheidung der Obersten

MilitärverwaltungSbehörd« Kenntnis und damit Gelegenheit zur

Aeußerung zu geben.
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Vermietungen

KI S-Zimm.-Wvbn. m. (Sart.fof. für
51 ,*L2uO 5. Derrn. Schnmannstr.80,1.

8

der

Tic OrtSvcrwaltnng

Tierpark, Stellingen.

Musketier Franz Paul Pirmann Rehmer.
Meftenschneider, Hosenschneider gcs.
™ Gänsemarkt 61.

B. u. Schrader L Roosen

Hamburg, 2. Mai 1916.

^anucnbcrtcu!! Teilzahlung.
Giuz. Cbcrbctt X. 10, Bctt-

amcnrad bi!l.W.,5{ei!ticnn 109,1 ‘ Lager CftcrftrnOc 20, Hchptr.

[iftcuen schweren Verwundung

Winterhude:

Uhlenhorst:

MW»

Eilbcü:

rrnd Jrgerrkvein Hamm:

Hohenfelde:

Flora

Borgfeldc:

Neustadt:

Direktion: Siegfried Simon.
Altstadt:

8.

Lt. Georg:

Eimsbüttel:

2i,

Harvestehude:
1»,

und

Rotenburgöort:Verweltungsst-Kie!

Eppendorf:
0) w

e®Bitterlik8r „Gemischter“. •!

Sonntag, 7. Mai, abends 8 Uhr.

DieFolkrlllgersllge. Ich liebe dich

Ai

loebPis

Ein Opfer deS Weltkrieges
tvurbc unser guter Sohn und

Stücke der 1. bis 4. Kriegs-
anleihe werden zum Nenn-
werte in Zahlung genommen.

Druck und 8erlog: Hamburger Buchdrucker,
und BerlagianstaU Huer & 6». tu Haue»«»

Herrenzimmer .
Speisezimmer..

Annahme von Abonnements-
bestellnngcn 1916/17

werktäglich von 10 bis 4 Uhr
im Abonnements-Bureau:

Hamburg, Gr. Thealerstr. 37, pt.

385, 525.
375 au.

Im Krug
zum

grüne«
Kranze.

Die nächsten Aufführungen von
„Sie Folkungerfagc" finden
Mittwoch, 10. Mai, und Freitag,
12. Mai, statt.

ilinerrelcht

I llelikat
1 JKxquisit

s

s

Hoheluft:
Roterbaum:

, Luhe laust, Bn treues fieii!
J ’tlb'geBir die sreurde f.tlt leichi stiu!

Hammerbrook:
Barmbeck:

5, 7, 8.
nur bei

10, 11, 2, 21* 3, 4,

* Direkte Fahrt,
schönem "W etter.

AllenVerwaudten, Genossen,
Freunden und Bekannten hier-
durch die traurige Nachricht,
das; meine liebe Frau und
meiner Kinder liebevolle Blutter
Frau Christine Otto,

geb. Hüttmann,
am 29. April nach langem
Leiden sanft entschlafen ist.

Tief betrauert und schmerz-
lich vermißt von ihrem Gailen
Friedrich Otto, zurz.a.Urlaub,
u. ihren drei uumünd. Kindern
Frieda, Richard und Curt.

Beerdigung findet statt am
Freitag, 5. Mai, 21 Uhr nachtu.,
vonKap.3, Ohlsdorf. Etwaige
Kranzspenden dorthin erbeten.

Annahme von Abonnements-
bestellungen 1916/17

werktäglich von 10 bis 4 Uhr
im Abonnements-Bureau:

Hamburg, Gr. Theaterstr. 37, pt.

Bach-Theater,

Der Ring der Pharaonen.

Ebba Thomsen.

hard., Tepp.-, Tisch-, liivandeeken
Lass, proisw. Beseubinderhoi 13, I.
Ensrrdsl. Jetzt auch Privatverkauf.

Das Operettenpferd
Püppchen

und neue

Spez.ialitilten.
ES Ans, 8, Ende gegen 11 Uhr.

Naturlasierte Küchen .‘L 65, 85, 135.
«ofaSM.35an. Garnituren -H.95 an.

Möbel-Köhler.
Hamburgerstr. 61, I.

Putzmtmrer,
welche daS Graiia-Zementputz-
Lersahren kennen, wollen sich
sofort melden Pension Meyer,
Pulverteich43 (Bavaria-Bräu).
Auch Militärpersonen können
sich vorstellen.

H£cbsleelacsghu^
euch ans Juwelen n. Brillanten.

blettrrttlhMlkhrlng
gesucht. Näheres Jsestr. 67, IV.

Alte künstliche Gebisse,
tiohl, Silber, Platin kauft
Benjamin, Jnwelier. lenerSteinwez21.

Um unverbindliche Besichtigung
wird gebeten. Lieferung frei

Haus. Sonntags geöffnet.

vogend atu ein
baldiges Wieder-
teben. erhielt ich am
1. Mai die schmerz-
liche Nachricht, daß

mein lieber, unvergeßlicher
Mann, der Ptottter

Zentrale für Altmaterial.
Paulftratze 11, III.

Fernspr. Gr. 1, 6368. Bankkonto: BereinSbank.

Abonnement 1916/17.
Neuanmeldungen auf Abonne-

ments für die Spielzeit 1916/17
zu bekannt ermäßigten Pretfen
werden täglich in der Tageskasse
(Nosenflr.) von 10—2| Uhr ent-
gegengenommen.

Anmeldungen zum Abonnement
für die Spielzeit 1916/17 werk-
täglich vormittags von 11 bis
1 Uhr im Theaterbureau (Ein-

gang Borgesch).

3m Dienste des Vaterlandes ereilte am

21. Mürz im Kampfe ein früher Tod unseren

Lagerangestellten

WstKmöhl.ZMMtrLüeten'
Ottensen. Rothcftrastc 10, I.

jeden Posten

kauft Ad.Melimel

Tovcnsteth 49.
Zahle allerhöchste Preise!

TüchtigerMaler

zur Herstellung von Farben
für eine hiesige Fabrik ge-
sucht. Dauernde Stellung.
Zlngeboke nur. A. K. T. an
die bxped. dieses Blattes.

(\ufen und Westen werden mit-
y gemacht. ABE-Straße 51,1. l.

Militärpersouen in Uniform zahlen
zu dieser VorsteLuug aus allen Plätzen
halbe Preise an der Abendkasse
des Sladttheaters.

Ende gegen 10s Uhr.

Freitag, 5. Mai, Anfang 7| Uhr.
Neu etnstudicri:

Die Königin von Saba.
Mittlere Opern-Preise.

Sonuabeud, 6. Mai, Ans. 7£ Uhr:

Wagner-dvkluS 3. "
Tannhäuser.

Mittlere Opern-Preise.

Sonnlag, 7. Mai, mittags 2 Uhr:
Vorstellting f. d. Patriot. Gesellschaft.

Ein Sommernachtslranm.
Anfang 7£ Uhr:

Die Jüdin.
Mittlere Opern-Preise.

Zksonkrö M- Angebot.

Schlafzimmer, Birke, Jt 265, 325.

a Sexas -Seilerleben. 3

Schiller-Theater

Nächste Vorstellung:

>abat-Stengel kaust ; des Ouan-
-*> nun zu höchst. Preisen. Postkarte
genügt. Bever, Schlachtcrstr. 19.

SllilHjNklb. 38, Mb. 10,

Rllßeren M. Mastr. 32,

D. R.-P. — Schutzmarke Lactovolin — ist der erste Ersatz für El.
Von 41 nntersnehten Konknrrenzsabrikatci. daw Henie.

OvoIiii-KiweisspuEver (D. R. W.) dient zum Schneeschlagen.
Beutel zu 201’fg. Pakete zu 85 Pfg. Rezepte in den Geschäften.

dxvoKisvertrlcb Carl Bremer, Hamburg 8, Catharinenstr. 34. Fernspr. Gr.III, No. 1895.

LaetowHoie cWwim_bei Worms.
Todeö-Anzeigcn.

Ten Mitgliedern die traurige '8

Dtiiteillmg, daß unser Kollege |

Otto Borowski, I
Gill-cd, auf dem Felde der Ehre A
gefallen ist.

Ehre seinem Andenken! B

besucht Zigarrcu-Hausarbeitcr
™ in der Preislage von Jt. 36—38
pro Mille. Hugo Harbeck,

Hermannstr. 42,1.

• Einzelne hochelegant«

Lnerbkhänge (Lam-
breauinS) mit schweren
Fransen u. Stoffauf-
Ic.gen in KocheUcinen,
rcinw^ Tuch u. Plüsch,

m offen denkbar. Farben, JI 2.50.
Leppich - Iuüer, Hamburg,

Ellerntboräbrücke 5, 1. Etage.

WWwfcJMeätf.
Sarg-,Magazin,

C. Meyer,

Marcusstr. 51,
zwischen Marienstr. u. Hütten.

Fernsprecher Gr. 1, 5769.
’ Das Geschäft wird wie

bisher weitergeiührt I

Theater»

Donnerstag, den 4. Mai:

Hamburger Volks-Oper.
Direktion: Heller-Halberg,

Donnerstag, abends 8 Uhr: Der
Schauspiel - Direktor. Die
schöne Galathec. Tie Puppen
fee.

Freitag: Boccaccio. (Ueber sämt-
liche Plätze ist Verfügt.)

Sonnabend: Girofle-Girofla.

Neues Operett.-Theater.
Spielbudcnplatz 1, Tel. I, 2571.
Täglich abends 8(111)1: WilliBirren-

koven, Max Schwarz, Fritz
Beckmann. Das Drcimädel-
haus, Singspiel in 3 Akten von
Franz Schubert.

Carl Schultze-Theater.
Donnerstag, 4. Mai, Anfang 8 Uhr:

Gastspiel Anton Franck. Jung
must man fein.

Freitag, 5. Mai, Anfang 8 Uhr:
GastsPielAnten Franck, Eduard
Lichtenstein. Der Zigeuner-
baron.

Sonnabend, 6. Mai, Anfang 8 Uhr:
Gastspiel Anton Franck. Jung
mnst man sein.

Sonntag, 7. Mai, Anfang 8 Ubr:
Kleine Preise. Der Ztgenner-
primaS. — Abends 8 Uhr: Gast-
spiel Anton Franck, Eduard
Lichtenstein. Der Bettel-
student.

Ernst Drucker-Theater.
Donnerstag, 4.Mai, abends SjUhr:

DieTagcS-Sensationl Riesenerfolg
beim Publikum und der gesamten
Preffe. Der Kartosielkönig
von Ochsenwärder.
große Lokalposse aus dem ictzigen
Hamburg mit Gesang und Tanz
in 5 Bildern von Th. Franke.
Kleine Preise ohne Aufschlag

für Lustbarkeitssteuer. Vorverkauf
an der Theaterkasse von 11—2 Uhr,
sowie bei Käse und Wichers.

Sonntag, 7. Mai, nachm. 3 Uhr:
WohltätigkeitS - Vorstellung
zugunsten d. Roten Kreuzes
zwecks Fürsorge für di« ver-
»vundctcn nnd erkrankten

Hceresangchörigcn. Die ge-
samte Einnahme wird ohne
Slbzug dem Roten Kreuz zu-
gesührt. Unter gest. Müwirkung
der Damen: Frl. Meta Soheulen,
Hamburger Volks-Oper, u. Frau
Wichmann-Voigt vom Hamburg.
Altonaer Stadt-Theater, sowie der
Herren Alex Otto vom Deutschen
Schauspielhaus, Fritz Hirsch
vom Hamburg. Altonaer Stadt-
Theater, Kurt Lilien vom Carl
Schultze-Theater, Alfred Maack
vom Schiller-Theater. 1. Joche«
Päsel. Schwank in 1 Akt nach
Fritz Reuter. 2. Vorträge.
3. Badders Ebenbild. Nieder-
deutsches Genrebild in 1 Aki von
Fricke.
Eintrittspreise Jt.1,50,1,—, 50 4.
Vorverkauf an der Theaterkasse

und bei Käse und Wichers.

Wir suchen für unsere Kontrolle
einen tüchtigen und zuverläsfigeil

Wetaüschlusser

oder Metaijlrreher,
der schon längere Zeit in anderen
größeren Betrieben in dieser Eigen-
schaft gearbeitet hat.

Indikatoren - Bauanstalt
JLehmann & Michels

(G. m. b. H >
(Yrcvcnweg 57.

bei Kitter, Borstclinamlsweq 64.

TagcS-Qrdnung:

1. Abrechnung. 2. Jahresbericht. 3. Neuwahl

Distriktsverwaltung.

Nm zahlreiches Erscheinen ersucht

Dir DistriktsvenuMnus-

Geldtreibtsich
in allen Ecken und Winkeln, auf

Böden und Kellern

herum ÄS«.

rmWnMes.Mse
solche zu hohen Preisen.

Petersen, Altona, Bachstr. 45.
Abnahme v. morg. 8 bis abdS. 6 Ubr.

St. Pauli-Nord: Schanzenstraße 22, bei Lieinway u. SonS.
GlaSbütlenstraßc 81, beim Holzlager R. Plate

Sohu G. in. b. H.

Lt. Pauli-Süd: Silbersackstraße 38, bei Friedr. PrieSz.
Kielerstrabe 17, bei Otto Weber.

Die jtfüüj'fic LerkauWclle

„6tot Mck"
ist von ieft ab auch ant

Mittwoch und

Tormersrag
jeder Wocke, nachmittags von 3 bis
8 Uhr, geöffnet.

Bergedorf, den 1. Mai 1916.
Der Magistrat.

Dr. Wällt.

10. 11, 2, 8, 4, 5, 7, 8.
NachWischhafen: Montags, Mitt-

woch, Sonnabends: Nm. 5.

Nach Hamburg:

Von Lühe: 6j, 8J®, 1|, 4 10 , 5’°,
6 : “, 7*, 8 20, gj*.

LiMiisüßUNg.
Allen Verwandten, Freunden

und Bekannten, sowie den
Einwohnern der Hinterhäuser
Stresowsiraße 91 sage ich hier-
mit meinen innigsten Tank
für die Teilnahme und reiche
Kranzspende bei der Beer-
digung meiner lieben, unver-
geßlichen Frau.

A. Grünsfeld.

Aue miMkle

MWWWllMliW:
Wohnzimmer: 1 Garnitur, 1

Umbau m. Spiegel, 1 Salou«
lisch. 1 Vertiko mit Verglas.

Schlafzimmer: 2Bettstellen m.
Pat. - Rühmen und Auflege-
Watraxen, 1 Rnklcidescvrank,
1 Waschkommode, 1 Haller.

Küche: 1 Schrank m. Verglas.,
1 Tisch, 2 Stühle, 1 Halter.

M.4W-.

Billhorner Mühlenweg 30, bei Prchm.
Rührendamm 184, Erdgeschoß, bet Heinke.
Hammerdeich 28/34, bei Ernst Rau.

Rön/ihaidsiraße 71, I., bei Schulz.
Jmstedt 12, nahe Spohrstraße, bei W. Fahrenkrog.
Im Tale 16, II., bet Lorenzen.
Eppendorserlandstr. 53, bei Beckmann, Fahrradhaus.

Sckittinlttttg

von gebrauchten

Neues Theater

Bcseubinderhof 50,
Täglich der große Schlager.

Anfang Hl Uhr:

lionAV KMh 250, 300,
Ifills 350, 400 usw.

2 fltg. Saloitiiictl Mj. 500 u. 550.
9 fjatnoniaasDon JL 130bi8410,
auch Teilzahlung, bei Czekalski,
Klavierbauer, Haminerbrookstr. 31.

Billig, modern, neu!
Damen-Kostüme ans Seide Jt. 25-35
Damen-.Mäntel und Jacken X. 10-25
Damen-Kitiderröcke.... ^1. 6-12

Betten, Bettwäsche, Handtücher.

Leihhaus, Süderstr. 70, Hpt.

Die Ablieferung kann den ganzen Tag über vorgenommen werden.
Für Papier bestehen bislang nur die Anfang April veröffentlichten

Sammclstellcn — in der Hauptsache die Geschästsstellen der Kriegshilse.
Sie werden vermehrt werden und eine Liste darüber wird demnächst
veröffentlicht.

Nach Stade: 10, 3, 5

MteS8iie$e,ES.a L™”:

Small! Anzüge, Ulster, Palc-
yujllu; hthS, gebraucht, gut
erhalten, JL9, 15,20, 25, 30.
Gehrock- «. Smoking - Anzüge,
Knab.- u.Jüngl.-Anz.. Ulst. u. Palet.,
Hof., Flanellhemd. u. Ho!., Damcn-
mäntel, Röcke u. Kostüme, sehr
preiswert, Betten, Gardinen, Hand-
tüch., Bettwäsche. Taschen- u. Wand-
uhren, Wecker, Musikwaren, Goldw.,
Hüte, Plützen. Starke Berufskleid.,

Unterzeuae, Socken.

LeU6!ls,Lü!ittstr.76,N.'
Ecke Friescnstratzc^

Himmelstraßc 40, bei SS. Niebuhr.
Mühlcukamp 3, bei Haeseler.
Sierichstraße 30, bei Schmidt.

Wintcrhuderwcg 27, bei St. Schaller.
Lchenkendorffstraße 33, bei Rud. Möller.

Landwehr 49, bei Eisenhandlung Ernst Tw-er.
Seumcftraße 36, bei Hermann Meyer.
Papenslraße 85 a, bei CScar Stender.

Weudcnstraße 415, bei Wilh. Hedermann.
Hinter den Höfen 9, bei Hch. Gleim.

Mühltiidamm 44, bc: Segell.
Lübcckcrstraße 59, bei Eugen Machon.

Clans Grolhstraße 21, bei I. H. Meins.
Anckelmannstraße 12, 111., bei Decker.

Valentinskamp 73, Hinlergarten, rtriegskuche.
Mühlenstraße 34, bei Hugo Drews.

Stcinstraße 1, St. Johanniskloster.
Ferdinandstraße 68. bei Karl Heintze.
Tcichstraße 53/60, bei Hennig.
Jacobi-Passage 3, bei Vize Thomsen.

Frankcnstraße 28, bei G. W. Rehe Söhne.
Langereihe 64, bei Herm. Reike.

Lappknbergsallee 10, bei Warncke.
Eimsbütteler Marktplatz 18, bei Aug. Konow.
Osierstraße 92, bei Thele und Loos.

Neumünsterstraße 28, bei Harders.

Heiinhuderstraße 38.
‘ Grindelallce 105, bei E. C. Riedel.

Heimhuderstraße 38.
Kl. Kielort 12, im Keller.

Liedertafel „Treue 0 v. 1887,
Eilbeck.

Todes-Anzeige.

Ten Mitgliedern zur Näch-
st richt, daß unser Mitglied

< '.Sa Homann

d gestorben ist.

§ Ebre seinem Andenken!
Beerdigung: Donnerstag,

fi den 4. Mai, 4^ Uhr, von
ü Kapelle 6 in Ohlsdorf aus.

Der Vorstand.

Altonaer Stadt-Theater,

Donnerstag, 4. Mai, Anfang 7iUhr:
In der Neueinstudierung:

Liebelei.
Schauspiel in 3 Akten von Arthur

Schnitzler.
Hr. Wilhelmi, Frl. Ferron, Frl.

Gläsel, Fr. Gude-Brandt, Hr. Ewald
Bach, Hr. Modes, Hr. Taeger.

Hierauf:
In der Neueinstudierung:

Literatur.
Lustspiel in 1 Akt von Artb. Schnitzler.

Frl. Reichert, Hr. Brügmann, Hr.
Taeger.

Mittlere Preise.
Mililärpersonen in Uniform zahlen

zu dieserVorstellung auf allenPlätzcn
halbe Preise an der Abendkasse des
Stadttheaters.

Ende gegen 10| Uhr.

Freitag, 5. Mai, Amang 8 Uhr:
Zyklus österreichischer Schriftsteller 2.

Der Zcrrisicnc.
Musik- und Tanz-Einlagen.

Mittlere Preise.
Sonnabend, 6. Mai, Anfang 7 Uhr:

Im weistcu Rösi'l.
Als ich wicdcrkam . . .

Kleine Preise.
Sonntag, 7. Mai, Anfang 7| Uhr:

WaS ihr tvollt.
Kleine Preise.

Montag, 8. Mai, Anfang 8 Uhr:
Bei ausgehobenem Abonnement.

Zu kleinen Preisen:
Mignon.

Ichön. gebr.Herrenrad Jt.45. Hoch- <
^eleg.Serrcnriiderm.Torp.-Freil. stellen, kompl. Federbett ckl. 18

Tvdes-Anzeigc.

® Am 2. Alai verstarb nach

rj kurzer Krankheu unsere Kollegin

| Therese Jürgensen.

|1 Ehre ihrem Andenken!
Beerdigung am Donnerslag,

3 nachm. 81 Uhr, vom Hause,
s Hellkamp 54.

y Zahlreiche Beteiligung er-
S wünscht.
B Der Vorstand.

Thalia-Theater.

Donnerstag, 4. Mai, Ans. 7j Uhr:
Mit vollständig neuer Ausstattung

an Kostümen und Dekorationen!

Tie Folluttflersage
von August Strindberg.

Teutsche Uebcrsetzung von Emil
Schering. Musik von Horst Platen.

Hr. Leudesdorff, Frl. Gast, Fr.
Vozenhard, Hr. Köbler, Hr. Birron,
Frl. Heller, Hr. Schubert, Frl.
Strehlow, Hr. Farecht, Fr. Ehn,
Hr. Bozenhard, Hr. Werner, Hr.
Grill, Hr. Hallenstein, Hr. Gotthardt.

Gewöhnliche Preise der Plötze.
Ende 11 Uhr.

Freitag:

Die Hanbettlerche.

Sonnabend, 6. Mai, nachm. 31 Uhr:
Bei ganz kleinen Preisen:

(teßlloes WWel

desöelMrMLel'MaMls.
Leitung: Rudolf Baron.

Witwirkende Kinder:
kl. MarlaKübler-Fifcher v.Llletropol-
Thealer, kl. Edelgard Mandl von
der Konufchen Oper, kl. Lene und
Klara Gumprecht vom Schiller-
Theater, kl. lliora Serben u. ällargott
Courand vom Palast - Theater, kl.
Lieschen Lewin von Montis
Operelten-Theater und der 5ssährige

Pianist Hans Reichert.
Preise von 50 bis M. 2,10.

Anfang 8 Uhr:

DieFolkungersa^e.

Sonntag, nachmittags 34 Uhr:
Bei ganz kleinen Preisen:

Logierbesttch.
Preise von 50 bis 2,10.

Abends 7| Uhr:

Mai 1916.

Der

fidele

Sauer

Operette in 1 Vorsp. u. 2 Akt.
Musik von Leo Fall.

Vorher die Spezialitäten.
Anfang 7Sonntags 5 Uhr.

Vorverk.: Käse, Alsterark.,
Wich ers, Steindamm, und im

Flora-Theater.

3 LluSk. int Rcs.-Jn'.-Rcg. 266.

Tief betrauert von seinen

jj Eltern
Joh. Böiger und Fran,

-1 seinen lSeschwistern und
< seiner Verlobten Emmi

Binder.

ii Hamburg, Mai 1916,
Faberstraße 7.

• $ ..T

DaS Role Kreuz, die Hamburgische KricgShilfe und die Abteilung
Kriegswirlscha'isgüter der Handelskammer haben zwecks Sammlung von
Altmaterial eine gemeinsame Sawmelstelle unter dem Namen „Zentrale
für Altmaterial", Paulstraße Ne. 11, III., errichtet.

Diese Zentrale wird das Einsammeln des Zeitungspapiers sort-
führeu, das bislang von den Schulen für das Rote Kreuz gesammelt
wurde. Sie wird ferner Papier aller Art, Pavierabfälle, Pappen, sowie
Altgummi und Korke hinzunebmen.

Die von der Handelskammer, Abteilung KriegswirtschastSgütcr, bis-
lang geleitete Sammlung gebrauchter Konservendosen geht ebenfalls an
die Zentrale für Altmaterial über und wird auf alle Gegenstände aus-
gedehnt, die in ihrer Zusammensetzung oder als Ueberzug Zinn enthalten,
wie zinnerne oder verzinnte Gcbrauchsgcgenstönde aller Art, Flaschen-
kapseln, Medizin- und andere Tuben, Stanniol.

Leere Konservendosen und Zinnwareu aller Art werben in den
nachstehenden Stellen angenommen und das Publikum wird höflichst
ersucht, nunmehr alle leeren Tosen, Fla'chenkapseln usw. nicht mehr in
die Ascheimer zu werfen, sondern freiwillig zu diesen Sammelstellen zu
bringen.

Mit dieser Bit!: wendet sich die unterzeichnete Zentrale ganz be-
; ''anders an die Hausirauen und Hausangestellten, die hier dem Vater-
i lande einen großen Tienst leisten können, indem sie batür sorgen, daß
! nichts mehr veroeudci wird, was noch irgend welchen Wert bat.

In dem Wirtschafiskmiipfe gegen unsere Feinde werden sie dem
| deutschen Volke das Turchhalten erleichtern.
i . Wir zweifeln nicht, daß die Hausfrauen, die Hausangestellten und

die Kinder dieser Bitte mit Freude und großem Erfolge nachkommen
werden.

Um dem Publikum das Abliesern noch bequemer zu machen, sollen
noch mehr Sammclstellen eingerichtet werden und deshalb bittet die
Zentrale für Altmaterial dringend um Ueberlasfung weiterer geeigneter
Räume und um diesbezügliche^Älitteilung an die Zentrale.

In den nun folgejtbeti Sammelstellen werden nur Konservendosen,
Flaschenkapseln und Zinnwaren aller Ari angenommen;

Montag: Außer Abonnement!

Wohltätigkcit?-Vorstellung
zum Besten des „Hamburger Vereins

für weibliche Bubnenangehörige".
Edyih Walker als Gast.

Der lluderschämte.
Lustspiel in 1 Akt v. R. Auernheimer.

Vlusikalische Darbietungen :
Edyth Walker (Gesang), Erwin
Nyiregyhazl (Klavier), das Band-
ler=Ouarktt, Dr, Waldemar Staege-
mann von der Dresdener Hosopcr.

Mitttärftomm.

Lustspiel in 1 Akt von G. v. Moser.
Editha: Edyth Walker.

Dienstag:

Die Hrmbenlerche.

Voranzeige.
Donnersiag, 11. Mai, abends 8 Uhr:

Außer Abonnement.

Bei halben Preisen!

Witt liiib Wiebke.

Lustspiel in 3 Akt. von F. v. Zobeltitz.

Hamburger Stadt-Theater.

Dom^rStag, 4. Mai, Anfang 8 Uhr:
Zyklus romant. Opern 7.

M o n a Lisa,
Oper in 2 Akten

von 2)!ax von Schillings.
Dichtung von Beatrice Dovskh.

In Szene gesetzt von Dr. Locwenscld.
Hr. Moog, Hr. Lohsing, Hr.

Schwarz, Hr. Kreuder, Hr. Sommer-
meyer, Hr. Mark-Oster, Hr. Ziegler,
Frl. Schwarz, Fr. Scheffler, Fr.
Puritz-Schumonn, Frl. Jung.

Mittlere Opern-Preise.

Allen Verwandten
und Lckanntcn die
tieftraurige Nach-
richt, daß mein in*
nigstgeliebterSohn,

Bruder, Schwager, Onkel und
Bräutigam, der Reservist

Heinrich Behrendt,

nachdem er zum dritten Male
in den Weltkrieg gezogen ist,
am 8. April durch einen
Granatschuß im 29. Lebens-
jahre den Heldentod sürS
Vaterland erlitten hat.

In tieser Trauer:

feine treue Mutter,
feine Geschwister,
fein Schwager,
feine Nichten
und seine Brant

Elsa Grossjohanu.

Ruhe sanft in fremder Erde 1

der Leichenhalle, Tonndorfer
Kirchhof, WaiidSbcck.aus statt.

n Um abseitige Beteiligung
A ersucht

Tic OrtSverwalttinq.

WM e™*ii-W?iöe.

Mitglieder - Versammlung

Montag, den 8. Mai 1916, abends S‘/2 Uhr,

Dampfer

W (weiße Dampf, m. gelb. Schornst.)

Ab St. Faali Landtnigsbrücken Sr. 8.

V/ochentags:

Zur Blüte nach Lühei

Friedrich Schröder

1. (Elfis. piMifr=8ei«iHin 15
infolge seiner am 23. April er«

| •- ~

Hamburg - Altoua.

Deutsches Schauspielhaus
in Humburg.

Donnerstag, 4.Mai, abends 7jU.:

Sie Wen Singe.
Zwei Komödien aus dem Volksleben

von Ludwig Ganghofer.
In Szene gesetzt v. Max Montor.

Zum ersten Male:

Vris Testament»
Dorfkomödie in 1 Akt.

Neu eingeübt:

Lsd unfc Lekeir.
Dorskomödte in 1 Akt.

Zum Schluß, neu eingeübt:

Brüderlein fein.
Altwiener Singspiel in 1 Aufzug von

Julius Wilhelm.
Musik von Leo Fall.

In Szene gefetzt v. Hans Pichler.
Anfang 7^Uhr. Ende nach II Uhr.

Freitag, 5. Mai, abends 8 Uhr:

Sus MWell von eetlörona.
Historisches Schauspiel in 5 Litten

von Heinrich von Kleist.

Sonnabend, 6. Mai, abends 8 Uhr:

Auftreten von Ludwig Max
(Ehrenmitglied).

MwdSelStMMlNeii.
Schwank in 4 Akten vonFranz und

Paul von Schönthan.
Emanuel Striese: Ludwig Max

Sonntag, 7. Mai, nachm. 3 Uhr:
Volksschauspiele, veranstaltet
von der Patriotischen Gesell-

schaft in Hamburg 1916.

MAM.
Tragödie von Sophokles.

Ueber sämtliche Plätze zu dieser
Vorstellung ist bereits verfügt.

Abends 8 Uhr:
Z u Mittelpreisen:

50 4, JL 1, X. 2, M. 2,50, X. 3,
M. 4, X. 5.

M selige (tollem.
Lustspiel in 3 Akten von Rudolf
Pres der u. Leo Wallher Stein.

Stctt btfonherer Mldung.

Hierdurch die traurige Nach-
richt, daß mein lieber Mann,
unser guter Vater

Wilhelm Frevert

nach langem Leiden am 2. Mai
-anst entschlafen ist

Tiefbeirauertund schmerzlich
vermißt von feiner lief be-
trübten E'.attiu und von

seinen Kindern, Tchwicger-
und Enkelkindern.

Die Beerdigung sindet am
Freitag, 5. Mai, nachmittags
3 Uhr, vom Sterbehause,
Langenfelderstr. 41,1., Altona,
statt

Heiterer Volksstück aus Gr -Borstel.

y DeS weiteren ist die Kollegin j

i Frss Maria Quandt l

M am Sonntag, 30. April, ge= |
M storben.

M Ehre ihrem Andenken! S

1 Die Beerdigung findet heute, t
S !. Mai, nachm. 3$ Ubr, von !

Von Schulau: 6^, 8 5u ®, l 55, 41,
5*’, 6 4u , 7*’, 8'0.

Von Wischhafen: Dienstags,
Donnerstags und Sonntags
morgens 6.

9 Fällt MontRzrs aus.

für lßewerkfchsften

und ßrsnkenkgffen

liefert gut und preiswert

Hamburger Luchdruckerei

u.VerlagsanstattKuerLllo.

Yamburg 36, fehlandstraste 1)

Von Stade: 5, 7J-0. Nm. 2 äl, 6”,
Von Blankenese: 7|, 9!,®.

54, 61, 7j, 81. 91.
Von Wittenbergen: 7, 9®,

4‘°, 5*°, 6 50, 7 iu, 8 50 .

Wir verlieren in ihm einen treuen Angestellten, und

l-j» feine allgemeine Beliebtheit sichert ibm bei rmS und allen

Angestellten ein bleibendes Andenken.

K. am 26. April gestorben ist.
j-: Tief betrauet: von feinem

Unter, Sdjarlirri, Sdjroägcnt mb
altrB Serieasdie.1.

Am schmerzlichsten vermißt
S von seiner tief betrübten Gattin
A, Adolfine Schröder,

c eb.ü oblgebaxca. nebst Kindern.

L. Bfiahäer’s

tigeseh

Rab'



wlA-MlliriM in Mszeilen.

Au» Amsterdam schreibt un8 unterm 27. April (der Bries
ist verspätet eingetroften) ein alter Parteigenosse:

Ostermontag hat in Amsterdam ein »Demonstrations-
Kongreß" gegen den Krieg und für die internationale Soli-
darität getagt; zusammen berufen von einem Komitee, da» au»

Parteinachrichten.

Tie Berliner Parteiwtrren.

Im Verfolg der Auseinandersetzung mit der Mehrheit de?
Zenrralvorstand«» von Berlin über die Abhaltung
der Generalversammlung veröffentlichen die in der Minderheit
gebliebenen Vorstandsmitglieder l da runter Richard Fischer, Eugen
Ernst, Otto Wels, Emil BaSner^ im »Dorwärt»' eine Erklärung,
worin es heißt:

Seit Moneten werden in einzelnen Konferenzen haltlose
Vorwürfe gegen die Berliner Parteilettung erhoben, eie haben
ihren Ausgangspunkt in Sonderzirkeln, di« al» nächstes
Ziel «ine Beseitigung derjenigen Mitglieder de?
ZenttalvorstandeS verfolgen, die in Fragen der Parteitaktik
anderer Meinung Jinb, als bie von jenen Konventikeln
dirigierte Mehrheit de» Berliner ZenttalvorstandeS. Zu diesem
Zwecke soll eine Generalversammlung deS Verbandes berufen
werden, bie auch dann zur Neuwahl und zur Beseitigung der
unbequemen Personen schreiten soll, selbst wenn dies« übet ihr«
bisherige Tätigkeit Rechensckaft nicht ablegen können und eine
freie Aussprache über bie Berliner Partei»
Verhältnisse unmöglich ist. Darin sind sich alle 91 mi-
tungen der Opposition einig. Verschiedene Vertrauensmänner
bet Oppositionsrichtungen haben sich tn ben einzelnen Kreisen
offen babin ausgesprochen und — ein Beispiel au» neuester Zeit
— einer der berufensten Vertreter einer der Sondergruppen ha:
erst noch am 25. April in Groß-Lichterfelde bie Taktik für bi«
Einzelwablkreise bargelegt Er befürwortet« dort ein „diplo-
matisches Vorgehen", um auf der KreiSgenetalvetsamm-
lung durch »Ueberrumpelung" den jetzigen Vorstand
unter allen Umständen zu beseitigen. Dte Hauptsache
fei: »Geld : n die Hände zu bekommen". Der „vor-
wärts" sei au 6 dem »Hauf« Lindensttaß« 8"
herauSzubtingen unb unter bie alleintge Kon-
trolle der Berliner zu stellen. Zuerst sei Fischer zu ftn-
bigen, die anderen kämen dann an die Reihe. In wenigen
Monaten sei alles erledigt." Unter diesen Umständen, die auch
durch weitere Tatsachen erläutert werden können, hält die
Minberbeit bei Zentralvorstandes daran fest, daß eine General-

Theater und Musik.

Thalia-Theater.

Die schöne Aufgabe, August Striiibberg» dranustischeS
Schaffen in seinen wesentlichen Erscheinungen auf der Bühne darin-
stellen, die vor einigen Jahren vom Tenischen Schauspielhaus so mutig
ausgenommen und mit so starkem künstlerischen Erfolg durchzuführen

Beilage zum Hamburger Echo Nr. 104.

Donnerstag, den 4. Mai 1916.

Redaktion und Expedition: Hamburg. Arhlaudstratze 11. — Verantwortlicher Redakteur: Karl Pet<r»so« hl Hamburg.

Die Reichstagsrechte.

Bei der Beratung über den Gtat des ReichtageS im
Neichshau^baltSaussch ch am Dienstag, gab e5, wie wir auf Grund
eines zusammcnfasscnden Telegramms berichtet haben, eine leb-
hafte rluSeinandersetzung über die den Mitgliedern und dem
Präsidenten zustehenden Rechte. Bei der Wichtigkeit der Sache
geben wir noch einen unS zugegangenen ausführlichen Bericht
wieder:

Bon der „Soziakdemokvatifchen Arbeitsgemeinschaft" war
folgende Resolution vorgelegt:

Es ist unzulässig, daß durch daS Präsidium des Reich»,
tageö die Presie zu beeinflussen versucht wird, einen von ihm
selbst feslgestellten Bericht über eine Sitzung oder «inen Teil einer
solchen zu veröffentlichen, zumal wenn jeder andere Bericht da-
durch ausgeschlossen werden soll. •

2. Der Herr Präsident wird ersucht, Vorkehrungen zu
reffen, daß die Redefteiheit nicht beemtrachtiat, und datz der
Redner an der Ausübung seines parlamentarischen Rechtes nicht
gewaltsam gehindert wird, wie dieses am 8. April dieses JahreS
gegenüber dem Abgeordneten Dr. Liebknecht geschehen ist.

Abgeordneter Ledebour (SAG.) begründet diese Re-
solution und stellt fest, daß Liebknecht seine Rede nicht fortsetzen
konnt«, weil ihm ein fortschrittlicher Abgeordneter daS Manuskript
weggenommen hat. Ein andere» Mitglied der fortschrittlichen

i^oiksparter ging sodann dazu über, Liebknecht dierekt anzugreifen.
~ e5 /pschident hat gegen diese Mitglieder nichts unternommen
und hat den Redner nicht geschützt. Deshalb müssen Maßnahmen
ergrissen werden, solche Dinge künftig zu vermeiden. Es besteht
bereits e,n Perbot, die Treppen zu besetzen, di« zu den Redner-
tribünen suhren. Dieser Verbot sollte auch angewendet werden.
An diese Vorgänge knüpfte sich der Versuch des Präsidenten, die
Presse zu beeinflussen, keinen wahrheitsgemäßen Bericht über
"'t '“ or8“nSt. -u bringen. DaS geht über die Befugnisse de»
Präsidenten hinaus. Di« Anträge der Sozialdemokratischen
Arbeitsgemeinschaft sind von dem Vizepräsidenten Paasche zurück-
Mwieien worden, weil sie «ine Kritik der GeschäflSführmig de»
Präsidenten, enthalten haben sollen. In Wirklichkeit stellten die
Antrag« nicht eine Kritik de» Präsidenten dar, sie forderten nur
Maßnahmen, um zu verhüten, daß Abgeordnete gewaltsam am
Reden verhindert werden. Zu den Funktionen des Präsidenten
gehört sedenfallS nicht, die Presse zu beeinflussen. Uebrigen»
kann dem Reichstage da» Recht nicht bestritten werden, Kritik
dn der Geschäftsführung des Präsidenten zu üben.

Abgeordneter Paasche (NL.) gibt eine Darstellung über
die Vorgang«, die dazu geführt haben, daß der Presse der Wunsch
ausgedrückt wurde, den Bericht möglichst zu kürzen. Was Lieb-
knecht gesagt hat, wurde von der Mehrheit de» Hause» al»
lande»verräterisch angesehen. Der Präsident hatte da»
Rechr, an die Vertreter der Presse den Wunsch zu äußern, über
die bekannten Vorgänge ganz kurz zu berichten; denn er vertritt
auch den Reichstag nach außen. Den in die Presse gelangten
Bericht hat ja auch der Prändent nicht etwa verfaßt. Die An-
träge enthielten «ine Kritik de» Präsidenten; denn es wird ihm
unterstellt, dah er die Redefreiheit nicht geschützt habe. Diese
Kritik geht weit über den Rahmen des Zulässigen hinau».

Abgeordneter Dov« sFVp.) bezweifelt, daß diese Resolution
zum Etat de» Reichstage» gehört. ES wäre besser, sie der Ge-
^hästSordnungSkommisfion zu überweisen. Selbst wenn die Re-
solutio» angenommen würd«, dann könnten noch Zweifel darüber
bestehen, wa» denn nun eigentlich geschehen solle. Die Zusammen-
stöße der Fortschrittler mft Liebknecht fanden erst statt, al» Lieb-
knecht da» Wort bereit» entzogen war, er aber trotzdem versuchte,
loch weiter zu sprechen.

Präsident D-r. Kaempf: An eine Diskussion über meine
PrSlidialrätigkett werde ich mich nicht einlaffen. Ich habe mich
im Rahmen der Geschäftsordnung gehalten. Die Entscheidung
darüber, wie die Geschäft« zu führen sind, ist meine Sache. DaS
Hau» kann beschließen, ob e» damit einverstanden ist oder nicht;
int letzteren Fall« würde der Präsident die Konsequenzen ziehen.
Der Präsident bat aber auch Pflichten gegenüber dem Land«,
und zwar vor allen Dingen mutz er dafür sorgen, daß verderb-
liche Wirkungen verhindert werden.

Abgeordneter Gröber (Z.) schließt sich im wesentlichen den
AuSführunaen Dove» an. Der Beweis ist nicht erbracht, daß der
Präsident sein« Schuldigkeit nicht getan hat. Die Resolution
kann aber nur auf diese Voraussetzung beruhen. Dem Prä-
sidenten muß daS Recht zustehen, den Vertretern der Presse einen
Wunsch zu unterbreiten. Der Reichstag braucht sich nicht gefallen
lassen, daß ein Einspänner sich stets bemüht, da» Vaterland zu
schädigen. Wenn ein Abgeordneter Landesverrat zu begehen sich
anschickt, dann verdient er keinen Schutz. Die entstandenen Szenen
waren gewiß nicht schön, aber schließlich kann man sie begreifen
aus der Erwägung heraus, die über das Verhalten Liebknechts
daS ganze Haus ergriffen hat. Vielleicht werde man dazu kommen
müssen, darauf zu verzichten, alle Zwischenrufe in da» Protokoll
aufzunehmen. Eine absolute Redefteiheit gibt e» nicht;
denn der Präsident hat da» Recht, den Redner am Weitersprechen
zu verhindern.

Abgeordneter Scheidemann (SD.): An der Sicherstellung
der Parlamentsrechte haben wir das größte Interesse. Vor allem
muß die Redefteiheit vollkommen sichergestellt sein. Anlaß zu
unserer heutigen Aussprache sind die bedauerlichen Vorkommnisse
im Reichstage am 8. April. Schuld an diesen Vorkommnissen ist
mehr die Nervosität, die im Hause herrscht, al» gerade diese
Rede Liebknechts gewesen. Sie hat mir gewiß nicht gefallen,
aber wenn man sie als landesverräterisch bezeichnet, so muß ich
dem widersprechen. Hätte Liebknecht seine ganze Rede gehalten,
dann würde ihm geantwortet worden und keine Spur von Schaden
entstanden sein. Durch da» Eingreifen einiger Abgeordneter
aber konnte gerade der Anschein erweckt werden, was für »ge-
fährliche" Ding« Liebknecht vielleicht noch hätte sagen können.

Ich bin für jeden besseren Schutz der ParlamentSrecht«, aber die
Anträge der Scqialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft bergen die
Gefahr in sich, daß wohl der Präsident, nicht aber die Abgeord-
neten mehr Rechte bekommen. Man soll Aenderungen der Ge-
schäftsordnung oder auf Aenderung der Geschäftsordnung ab-
zielende Resolutionen nicht au» dem Handgelenk vornehmen, am
wenigsten in der jetzigen Zeit. Ich habe die Befürchtung, daß
die Kommission, wenn wir überhaupt in die Materie hinein-
steigen, wohl Aenderungen vornehmen könnte, die dar Gegenteil
dessen bringen, wa» die Antragsteller wünschen. Vorkommnisse,
wie sie sich am 8. April abgespielt haben, können leicht verhütet
werden, wenn auf keiner Seite da» VerantwortlichkeitSgefühl
auSgeschaltet wird. Die Rednertribüne ist übrigens auSretchend
geschützt durch di« Bestimmung, daß der Platz um di« Steno-
graphen und auf den Treppen, die zur Tribüne führen, ftei-
gehalten werden müssen. Weitere Machtbeftgnisse braucht der
Präsident nicht. Darauf läuft aber der Antrag hinaus, der von
der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft gestellt worden ist.
Dir Berichterstattung über Verhandlungen des Reichstage» in der
Press« muß unter allen Umstanden gewährleistet werden. Die
Verhandlung hat erfteulicherweis« ergeben, daß der Präsident
hier nicht einbegriffen, sondern nur den Wunsch geäußert hat,
in einem bestimmten Falle mehr summarisch zu berichten. Wenn
also Aenderungen der Geschäftsordnung verlangt werden, dann
müßte die Geschäftsordnungskommission di« Sache gründlich
prüfen.

Ledebour wendet sich gegen Gröber. Der Präsident ist
nicht über jede Kritik erhaben. Daß der Präsident gesehen hat,
daß Liebknecht da» Manuskript fortgenommen wurde, ist nicht
behauptet worden. Der Redner erklärt, die Resolution verlange
keine Aenderung der Geschäftsordnung. Sie welle nur Vorkeh-
rungen zum Schutze der Redefreiheit getroffen wissen. Die Be-
stimmung di« verhüten soll, «inen Redner am Sprechen zu ver-
hindern, besteht schon, aber sie muß mich angewendet werden.
Darüber besteht kein Zweifel, daß kein Abgeordneter das Recht
bat, gegen einen andern tätlich zu werden. In der Red« Lieb-
knechtS war nicht» enthalten, was al» Landesverrat gedeutet wer-
den konnte. ES handelt sich hier auch gar nicht um die Person
Liebknecht», sondern um die Rechte des Parlament». In der Be-
schränkung der parlamentarischen Berichterstattung hat der Präsi»
hent nicht richtig gehandelt. Sern Eingreifen hat einen weit
schlimmeren Eindruck gemacht, als es die Veröffentlichung des
wahrheitSgetteuen Bericht» vermocht hätte. Tie Annahme der
Resolutton liegt im Interesse deS Ansehens deS Parlaments.

Abgeordneter Liesching (FVp.) bespricht eingehend daS
Verhalten Liebknechts, der die Parlamenisredefteiheit mißbraucht
habe. Daraus erkläre sich auch die gegen ihn bestehende Erregung
und diese Tatsache mag auch da» Vorgehen gegen Liebknecht als
begreiflich erscheinen lassen.

Abgeordneter NoSke (SD.): Wer di« Resolutton ablehn«,
schädige weder daS Parlament noch seine Rechte. Die Tendenz
der Resolution ist, die Disziplinargewalt deS Präsidenten zu stär-
ken. Da» Wolffbureau hat zuerst einen eingehenden Bericht über
die Szene verbreitet, der auch von vielen Blättern abgedruckt wor-
den ist. Erst später wurde der Bericht zurückgezogen. AuS erste-
rer Tatsache gehe hervor, daß eine Unterdrückung ■ wahrheits-
gemäßer Berichte nicht stattgeftnden hat. Mit dem zweiten Teil
der Resolution erreicht man das Gegenteil dessen, was anscheinend
damit hezweckt werden soll. Wenn man die Tisziplinarbefugniffe
deS Präsidenten stärkt, dann kann das für die Redner der Opposi-
tion später recht unangenehm werden. Man möge die Angelegen-
heit in der Geschäftsordnungskommission besprechen; er werde
jedenfalls gegen die Resolution stimmen.

Abgeordneter Oertel meint, man müsse dem Präsidenten
dankbar fein, daß er bestrebt war, daS Interesse des Vaterlandes

zu wahrem Wenn die Angelegenheit der GeschäftSordnungs-
kommission überwiesen werde, seien die Konservativen gern bereit,
an der Erweiterung der Rechte deS Präsidenten mitzuarbeiten.

Abgeordneter Hoch (SD.) erklärt darauf, daß diese Drohung
ihn nicht berühren könne. ES gelte, die Rechte der Minderheit zu
schützen. Wenn man auch daS Verfahren eine» Abgeordneten nicht
billige, dürfe man ihm noch immer nicht Vorwerken, er schädige
bewußt daS Vaterland. Daß die Presie beeinflußt wurde,
kann nicht bestritten werden. DaS mußte einen weit schlechteren
Eindruck machen, alS wenn man Liebknecht hätte reden lassen, d:r
Schatzsekretär wäre dann in der Lage gewesen, di« Ausn-ch°ii»gen
Liebknecht? zu widerlegen. Die Resolutton ist nur ein Browst
gegen die Unterdrückung der Minderheit. Er werde deshalb für
die Resolution stimmen.

Abgeordneter Ledebour polemisiert kurz gegen Tove und
stellt fest, daß dem Präsidenten im ersten Teil der Resolution
kein Tadel ausgesprochen werden soll. Dagegen will der zweite
Teil zum AuÄruck bringen, daß die Beeinflussung der Presie nicht
zu billigen ist. Wenn die Konservativen die Resolutton benützen
wollten, die Redefteiheit einzuschränken, so wäre das keine Kon-
sequenz der Resolution, sondern eine mißbräuchliche Anwendung.

Rach weiteren Auseinandersetzungen zwischen dem Abgeord-
neten Ledebour und Gröber kam es zur Abstimmung. Der erste
Satz der Resolutton wurde abgelehnt gegen die Stimmen der
Abgeordneten Hoch, Hoftichter, Ledebour und Giebel. Ter zweite
Absatz wurde abgelehnt gegen die Stimmen der Abgeordneten
Hoch, Hoftichter unb Ledebour.

Allerseelen.

Ein Tiroler Roman von Rudolf Greinz.
[8]

Herr von Degenhart ging den beiden Damen einige Schritte
entgegen. Auch sein Gesicht war mehr gerötet als gewöhnlich.

»Johanna . . ." sagte «r, und seine tiefe, volle Stimme klang
bittend. »Willst Du meine Frau roerben F

Johanna war abwechselnd blaß und rot geworden. Die Er-
regung schnürte ihr die Kehle zusammen, so daß sie kein Wort
hervorbringen konnte.

ES war alles so überraschend schnell gekommen. Sie konnte
sich gar nicht recht in ihre Lage hineinfinden. Der alte Herr
von Degenhart und ihr Manul War die» da» Glück, da» sie
erträumte?

Sie hatt« ihn ja lieb gehabt. Immer lieb. Ganz gewiß.
Von Kindheit an schon. So, wie man einen guten Onkel lieb hat.
Einen Freund, der zu Besuch kommt imb vor dem man doch auch
wieder einen riesigen Respekt besitzt.

Josef von Degenhart hatte ihr« beiden Hände «rarifftn.
»Glaubst, Du kannst mich ein bissel gern haben, Johanna? sagte
er leise, wie ein Vater zu seiner Tochter.

ES war viel Wärme und Innigkeit In seinem Ton. Johanna
fühlte «S. Der Mann da war ein starker, treuer Freund für»
Lehen. Und doch . . . da» Glück, oa» groß«, unaussprechliche
Glück war eS nicht.

Wenn sie nur jemand gehabt hätte, der ihr jetzt mit ein paar
Worten hätte raten können. ES war doch schließlich eine Ent-
scheidung fürS ganze Leben, die sie da treffen sollte. Jbre Mutter,
die stand neben ihr, kühl und gelassen wie immer. AI» ginge sie
die ganze Sache nicht» an.

»Sag', Johanna, willst Du?" sprach Herr von Degenhart
leise und zog sie sanft an sich.

Johannas schöne, graue Augen füllten sich mit Tränen,
»Ich . . . ich . . ." stotterte sie. Und dann weint« sie leis« vor sich

hin. Wie ein Kind.
Es war nicht die llstutter, di« jetzt liebe Worte für fie batte.

Herr von Degenhart führte sie zu einem Stuhl und sprach zu ihr.
Wie ein Vater zu seinem Kind. Gute Worte.

Er erzählte ihr von seiner Lieb« imb seinen Zweifeln. Wie
er kein Recht zu haben glaubt«, so mit ihr zu reden. Und wie
die Mutter ohne Absichr fein« Zweifel mit einem Male löst« und
ihn so glücklich machte.

Er sprach von feinem einsamen Leben und von dem Glück,
da» er an ihrer Seite erhoff«. Wie sie für ihn alle» sein verde.
Sein Weib, fein Glück, feine Heimat und seine Jugend tat Alter.

Und Johanna hörte auf die Worte de» Maime», und eine
heiße Dankbarkeit, ein GlückSgesthl überkam sie. Ein großer
Lebenszweck bot sich ihr da. St« sollte für jemand leben, jemand
glücklich machen dürfen. Ihr Dasein würd« fortan nicht mehr
leer sein. Es sollte einen Inhalt bekommen ....

Frau von Tannauec war längst mit unhörbaren Schritten
hinaurgeganaen und batte die beiden allein gelassen.

»Sag', Johanna, willst Du . . ." bat Herr von Degenhart
leise und eindringlich und sah ihr tief in die Cugen.

Da schlang Johanna in warmer Dankbarkeit beide Ann« not
den starken, hastigen Mann, der von jetzt «n ihr Beschütze« sein

sollte, und flüsterte fast unhörbar: »Ich will« probieren, Dir «ine
brave grau zu werden." —

Spät am Nachmittag de» gleichen Tages läutete Nikolaus
Mutschlechner, der Eborregent, an der niedern Pforte de» Heinen
Schlößchen» am Steinach.

Die alt« Rosl, die schon ein Menschenalter hindurch bei
den $ an nauer» in Diensten stand, humpelte mit ftalürfenben
Schritten die schmalen steinernen Stufen der Trepp« herab, sich
mit einer Hand sorgfältig an dem kunstvollen schmiedeeisernen
Sttegengeländer haltend. Tann ging sie durch den weiten, ge-
wölbten Hausflur und steckte vorsichtig spähend den Kopf durch

di« nieder« Pforte, um Nachschau $u halten.
»Ah, Sie sein'S!" begrüßte st« den alten Herrn, und ihr

runzlige», sonst zuwider dreinscbauendeS Gesicht verzog sich zu
einem fteundlichen Grinsen. .Grüaß' Gott, Herr Eborregent!"
sagte sie und hielt ihm fteuherzig di« Hand zum Gruße entgegen.
-Sie haben Ihnen aber lang mntmer anschauen lassen bei un»
dal" setzte sie vorwurfsvoll hinzu.

.Grüaß' Gottz RoSl. Ist die Gnädige zu Hau»?" erkundigt«
sich bet Correnent

»Freilich dahoam!" bestätigte die Ro»l. »I werd'» ihr iatz
g'schwind melden giahw. daß Sie kommen sein."

Di« Ro»l hatt« schon wieder ihr grantige» Gesicht aufgesetztz
Mürrisch, al» ob ihr der Besucher äußerst ungelegen käme, ging

sie mit den gleichen schlürfenden Schritten wie früher den düsteren
Hau»flut entlang 6tB zu dem großen Saal, wo einig« Stunden
vorher Me Verlobung Johanna» mir dem Weinherrn stattgeftnden
hatte.

Schüchtern, fast zaghaft, folgt« ihr der kleine, alte Herr.
»Da giahnS nur «tni derweil!" lud jetzt die Ro»l den Ebov-

regenten ein und hielt die schwer«, dunkle Flügeltür des Saale»
mit taten großen iftsenbefchlügen für den Benuher offen. »I

eh' sie glei ruafen di« Gnädtg«!" fügte sie schier unfreundlichzu.
Die Ro»l wat «in« klein«, untersetzt« Person. Ihre gebrun»

gene Gestalt kam in dem weiten Kaltenkittel und dem gtoften,
breiten Schttrz bet Burggräflerinnen noch kleiner und dicker her-
an». Da» stark ergraute Haar hatte sie straff nach rückwärts ge-
kämmt und tief im Nacken zwei dünn« Zöpichen um eine gabel-
förmig«, silbern« Haarnadel geschlungen. Die rotbraunen dicken
Arme erschienen unter den blendend weißen Hemdärmeln mit den
umfangreichen gestärkten Spitzen fast leberfarbig. Da» kleidsam«
bell« Halstuch, das über bet Brust kreuzförmig geschloffen war,
ließ ba» rundliche, gutmütige Gesicht bet RoSl um einige Jahre
jünger erscheinen.

Eigentlich war bie Ro»l von Natur au» gar nicht so grantig
unb zuwider, wie e» den Anschein hatte. DaS unfreundliche,
mürnsche Wesen hatte si« sich ihr« Oeeein zuliebe nur so an-
geeignet. ES wäre ihr unpassend erschienen, heiter und freundlich
zu sein, da doch die Herrin schtveigsam unb in starrer Trauet
herumging. Manchmal fiel die RoSl aber doch au« tatet Rolle.
Dnb bann kam ihr im Grunde gutmütige» unb heitere» Naturell
jum Vorschein. So gerade früher, ba sie den alten Ehortegenten
begrüßte. Da hatte sie für einen Augenblick eine ehrliche Freude
empfunden, sich aber gleich darauf über diese Freude geschämt.

Nikolaus Mutschlechner war ein guter alter Bekannter von
ihr- Schon zu Lebzeiten de» Herrn von Tannauer war er ein

»Marxisten" von der Gruppe vozialdemokratische Partei (Ab-
splitterung der großen sozialdemokratischen Arbeiterpartei), Re-
volutionären von der Gruppe von Krau Roland-Holst, Anarchisten
und christlichen Sozialen bestand, außerdem auch" au» einigen
vereinzelten Mitgliedern unserer Partei, einem Ehristen-Sozia-

listen unb zwei ober drei au» der Opposition gegen bie Bewilli-
gung der MobilisationSkredite im August 1914. Eta Kongreß
wat eS aber nicht; denn für eine „Beratung" war weder Gelegen-
heit noch Zeit, unb bie ganze Vorbereitung war auch betört,
daß von einer Beratschlaguna gar leine Rede fein tonnte. Man
sprach viel, unb im allgemeinen war e» ganz unbebeutenb unb
langweilig, toaS da alle» gesagt wurde. E» war sehr schöne»
Wettet, und die meisten wollten Ueber einen Dtrahenumzug
halten, al» in der dumpstgen Atmosphäre zu sttzen. Man stellte
bet Versammlung lange, seht langt Resolutionen zur Abstim-
mung; fie waren aber zu lang und auch zu unbestimmt, nm von
den .revolutionären" Massen begriffen zu werden. Deshalb
wurden fie von dem Vorsitzenden de» Kongresse», Whnkoop, nur
verlesen, doch selbst an bie Vertreter der Press« nicht zum Abdruck
gegeben. Au» der Versammlung rief man oem Vorsitzenden zu,
daß man »keine langen Resolutionen brauche", weil »bie Massen
hungern unb auf bie Straße gehen wollen!" Also war bet ganze
Kongreß eigentlich nicht?, als eine Art Parade von vereinigten
Anarchisten, Syndikalisten, Christen-Anarchisten unb .Marxisten",
bi« aber auf bie Amsterbamet Bevölkerung so gut wie keinen
Eindruck gemacht hat. Etwa 2000 Männer unb Frauen, darunter
ziemlich viele Frauen au» allen Ecken des Lande», waren in drei
Versammlungen bei einander. Unter anderm sprachen noch
Domela Nieuwenhui»,der Parteizerstörer au» ben neun-
ziger Iahten, und neben ihm Frau Roland-Holst. Wenigsten»
drei Viertel dieser demonstrierenden und protestierenben Massen
waren Anarchisten und Anorcho-Shndftalisten; Frau Roland-
Holst lobte den Tomela Nieuwenhui», und dieser lobte wieder bi«
grau Roland-Holst; so wurde ba» Bündnis von Anarchisten,
Syichikalisten und »Marxisten" feierlich besiegelt. Man plant«
den »Massenstteik gegen den Krieg", aber er selbst soll erst den
Gewerkschaften zur »Diskussion unterbreitet werden". Was
allerdings sehr vorsichtig und weise ist von diesen „Revolutio-
nären", sintemalen zu einem solchen Streik auch die Gewetk-
schafisbeweguna gehört, der eS aber gar nicht einfällt, diese»
neueste anarchistische Abenteuer unter Domela Nieuwenhui», Frau
Roland-Holst und ben' Syndikalisten mitzumachen. Aber Wit in
Holland sollen, so meint Roland-Holst, „eine revolutionäre Tat
sehen lassen", um dadurch „bie Revolutionäre außerhalb unserer
Grenzen in ihrem Widerstand zu kräftigen". Nebenbei bekam
in ihren Reden auch Kautsky einen Hieb wegen seine» ÄuS-
spruches, „daß die Internationale allein ein Werkzeug in Ftie-
denszeiten unb nicht für Kriegszeiten ist", was bie Rednerin
als eine „Stimme des Tode»" bezeichnete.

Die „Stimme beS Leben»" aber war „Zimmerwald"; bie hat

Karl Liebknecht hören laßen, und ba? sollte schließlich auch die
„neue" Internationale sein, in Holland bereit? gegründet unter
der hohen Genehmigung beS Anarchisten Domela Nieuwenhui?
unb seiner Anhänger.

Gewiß, es ist für bie Zukunft unserer International« eine
schöne Ver. eißung, alle dies« „Brüder" wieder im Bunde zu sehen,
die seit einem Vierteljahrhundert nicht? andere? getan haben, al»
den Boden zu untergraben, worauf di« sozialistische Internatio-
nale sich festigen muß. Aber ich glaube doch nicht, daß man unter
wirklicken Sozialdemokraten an dieser ^revolutionären" Blüte
seine Freud« haben kann.

fast täglicher Gast im Schloß! gewesen. Dann aber, al» der jung»
Gottftied von Tannauer gestorben war, kam auch Nikolau»
Mnt'chlechner immer seltener zu Besuch.

ES vergingen oft Monate, daß bet Ehorregent nicht mehr ba»
Schloß! betrat Unb wenn er kam. hatte er jedesmal da» be.
stimmte Gefühl, daß e» Frau Sabine von Tannauer^ eigentlich
viel lieber gesehen hatte, wenn er gar nicht gekommen wäre. Kühl
und gleichgültig «mpftng sie ihn. Kein fteundliche» Wort der Auf-
munterung Haß er wiederkommen soll«, hatte sie und kein Wort
der Teilnahme für ihn unb bie Seinen.

Wäre die klein« Johanna nicht gewesen, so hätte Nikolau»
Muticklecktrer seine Besuche bei ben Tannauett überhaupt ganz
eingestellt. So überwand der Eborregent dem Kind zuliebe ba?
schüchtern« .zaghafte Gefühl, das ihn unfehlbar überkam, so oft er
ba» einsame, düstere Hau» am Steinach heirat.

Die RoSl hatte bie geschnitzte Flügeltür etwa« unsanft in»
Schloß geworfen und sich bann wieder entfernt. Nikolau» Mutsch-
lechner legte ben weichen, breitkrempigen Künstlerhut und ba»
Jurje dunkelblaue Radmäntelchen, das er stets zu tragen pflegte,
behutsam auf einen Sessel unb stellt« sich dann vor eine» der
offenen Fenster mit den schweren gebauchten Eisenstäben, um bie
die großen Blätter der Reben üppig rankttn, ba» Fenster wie mit
einem grünen Vorhang verdeckend.

Nikolau» Mutschlechner mußte eine geraume Zeit auf bie
Herrin des Hause» warten. Der Thorregent war ein vor bet Zeit
gealterter Mann. Di« schlanke, etwa» knochig« Gestalt war so
stark gebeugt, baß der Eborregent fast klein unb schmächtig er-
schien. DaS bunfie, leicht gewellte Haar war schon stark ergraut
und stellenweise auch bereits recht schütter.

In jüngeren Jahren mußt« bet Chorregent einmal «in schöner
Mann gewesen fein. Davon zeugten noch die dunklen Augen, der
feurige Bkick und der fdtöngeformte geistvolle Kops. Jetzt freiste*»
durchfurchten viele große unb kleine Linien da» schmale, südlich
gefärbt« Gesicht. Deo kurze, ungepflegte, graue Bari unb der
struppig« Schnurrlurrtz der bie vollen Lippen nur spärlich ver-
deckte. ließen ben Cborregenien fast wie einen Siebziger erscheinen.

Unb doch war Nikolau? Mutschlechner kaum sechzig Jahr« alt
Aber er fühlte sich viel, viel älter. Ein müder, welker Zug war
in dem gelblichen Gesicht. Unb scheu unb gedrückt ging her alte
Mann seiner Weg«. Unb doch hatten alle Leute in der Stadt den
asten Musiker lieb gewonnen-

Vor ungefähr dreißig Jahren war er nach Meran gekommen.
Ein armer unscheinbarer Musikant der fick schlecht unb reckt mit
Lektionen durchdringen mußte. Die Leute batten «8 bald Io», daß
Nikolau? Mutschlechner viel zu schade für bie kleine Stabt fei, daß
er eigentlich ein feiner Künstler war.

fiortfctjtma sorgte

Versammlung, di« bk Möglickßeit eines Rechenschaftsbericht? un'
freier Aussprache nicht bietet dem Wortlaut unb Sinn t -
Statut» widerspricht . . . Gegen die Abhaltung eines allgemciucn
Parteitage» wird von der Opposition immer wieder mit Nachdruck
betont: Er fei unmöglich ohne völlig« freie Aussprache, st e
Groß-Berliner Verbandsgeneralversammlung aber soll mögll ,
für fie soll ein« freie Aussprache jedoch nicht notwendig sein!

Manifest des Internationalen sozialistischen Bureaus.

Da» Exekutivkomitee de» Bureau» im H a a g hat am 1. .
ex bie an geschlossenen Parteien ein Manifest versandt. Rack
kurzer Kritik der Zimmerwäldler-Bewegung und einer Dar-
legung der bisherigen Bemühungen de» Bureaus heißt e?:

®i« Besprechungen, di« durch un» mit ben Abgeo ebneren r r
Parteiräten ber verschiedenen Parteien geführt wurden, gaben
un» die Ueberzeugung gebracht, baß die Uneinigkeit in ber Haupt-
sache gipfelt in der Feiisetzung be» Zeitpunkte» des Friedeu .
Einige wollen den Frieden sofort und um jeden Preis; für sie
geht e» vor «llem um bie Beendigung deS Krieges. Andere ver-
werfen den Frieden in diesem Augenblick; nicht, '.veil sie den

Stieben nicht begehren, sondern weil nach ihrer Ue5ergeugu:inn Friede unter den augenblicklichen Umständen ein sehr mar.gc’. =
Hafter fein würde. Ihr Streben ist vor allem auf das Unmöglich-
machen von Kriegen gerichtet

Alle erklären in ihren Resolutionen, in ihren Reden, in ihrer
Presse, daß ber Augenblick be» Frieden» um so näher kommt, j c
klarer bie Welt sich Rechenschaft gibt von dem
Endziel de« Krieges.

Für un» steht jetzt fest, daß auf dieser Linie di« E»i n h e i t
de» Auftreten« de» Proletariat» erreicht wer-
den kann.

Sicher ist, daß wir mxh nicht über bie Macht verfügen, dem
Krieg ein Ende zu bereiten; aber indem wir unser Stteben auf
dieses Ziel richten, können totr bereits unseren Einfluß auf bte
Vorbedingungen de» Frieden» geltend madxm; denn der Inhalt
de» Friedens soll die politischen Verhältnisse der Zukunft und
damit dar Schicksal des kommenden Gescklecht» bestimmen. Ti«
Arbeiterklasse hat dabei daS allergrößte Jniereffe, ihre Stimme
zum Ausdruck zu bringen, auf daß der Friede von morgen nicht
den Keim neuer Konflikte enthält: ba? allergrößte Interesse, um
sich einer Politik zu widersetzen, die die Tendenz hat, ben mili-
tärischen Krieg zu verlängern durch einen ökonomischen Krieg;
sie hat daS allergrößte Interesse, um die Grundlagen zu schäften
für ein demokratische? Europa unb für eine Rechtsordnung, die
uns der Zeit näher bringt, da wir von dem Alpdruck be» Krieges
für immer befreit sein werden. Der Friede muh nicht ausschließ-
lich durch bie Regierungen diktiert werden, unb wenn nnr in
normalen Zeiten unS bet geheimen Diplomatie widersetzten, so

tun wir da» mit doppelter Kraft, wenn e» am Ende eines Welt-
krieges darum geht, bie Grunblagen für einen FriedenSverttag
zu schaffen, der für lange Zett ba» politische, nationale unb gesell-
ichastlicke Leben von Millionen und Abermillionen bestimmen soll.

Wir fordern darum all« angestossenen
Parteien ohne Ausnahme auf, fick unverzüglich
Rechenschaft zu geben von den volitischen Sufi
gaben, bie nach ihrer Meinung bei den Friedens-
bedingungen eine Lösung verlangen. Die Auf-
gaben betreffen sowohl bie Beendigung deS Krieges, al» ba» Un-
möglichmachen weiterer Kriege. Sie umfassen all bte Punkte,
die in ben Resolutionen von Kopenhagen, London unb Wien
angebeutet find.

Um diese Feststellung vorzubereiten, haben wir ein« Zu-
sammenkunft ber Abgeordneten der angeschlossenen sozialistischen
Parteien und Arbeiterparteien ber neutralen Länder tm
Haag auf den 26. Juni 1916 anberaumt. Der Tag ist fest-

eauf Ersuchen bet sozialistischen Parteien der Veretmgien«n von Argentinien.

A«S den Organisationen.

Die am Sonntag, 80. April, in Nied statlgehabtc KreiS-
Gkneralversammlung be» Wahlkreisk» Höchst-
Homburg-Usingen nahm nach Entgegennahme eine» Referats
be» Abgeordneten be» Kreise», Genossen Brühne, unb eine» Kor-
referat» be« Genossen Henke-Bremen in namentlicher Abstimmung
mit 83 gegen 30 Stimmen folgende Resolution an:

„Die heutige KreiS-Generalvcrsammlung be» Wahlkreise» Höchst-
Homburg-Usingen lehnt bie Politik ber Fraktionsmehrheit ab unb
billigt bie Haltung der 18 Genossen bei Minderheit, bie zur Bil-
dung der Sozialbemottatischen Arbeitsgemeinschaft schritten. Die
Delegierten sind gewillt, bie Politik bet Sozialdemokratischen Arbeits-
gemeinschaft mit allem Nachdruck zu unterstützen, getreu dem inter-
nationalen Sozialismus, im Sinne be» Parteiprogramms und ber
Gnmbsätze, bte auf dem Boden be» proletarischen Klassenkampfes

basieren." *

Eine Sitzung der 32 Bezirksvereine de» 16. sächsi-
schen R e i ch »t a g S w ah l kreis es (Ehemnitz) beschäftigte sich
mit ben schwebenden Parteiftagen. An der Sitzung nahmen zirka
160 Funktionäre teil. Genosse NoSke besprach ausführlich bie Vor-
gänge in bet Fraktion. Dann berichtete ber Delegierte deS Chemnitzer
AgitalionSbezirkS im ParteiauSfchuß, Genoss« Bruno Mehnert,
über besten letzte Sitzung. Die AuSsührungen der beiden Redner, die
auf dem Standpunkt ber Mehrheit stehen, sanden lebhafte« Anklang.
In der darauffolgenden Dirkussion wandt« sich Genosse Heckert sen.
gegen btt Fraktionsmehrheit, ohne bafür in ber Versammlung Resonanz-
boden zu finden. In längeren Aursührungen wandte sich baun Ge-
nosse Bk. Müller gegen dtt Tätigkeit gewisser MlnderheitSkreise, bie
auf nicht» andere» als eine Spaltung der Partei hinauSläuft. Schließ-
lich legte er folgende Resolution vor:

„Die Vorstände der 82 Bezirksvereine bcS sozialbemottatischen
Vereins für ben 16. sächsischen ReichStagSwahltteiS bedauern auf
ba» tiefste bie Abspaltung der Abgeordneten, bie sich zur sozialdemo-
kratischen Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen unb so die Äe-

begonnen wurde, wird, seitdem man in ber Kirchenallee den Sinn
dafür verloren hat, von Herrn R ö b b e l i n g wettergeflihrt. Er hat
un» di« „Kronbraut" zu einem starken Erlebnis gemacht, dann mit
Wegner den „Vater" beschcert unb nun al» erste» geschichtliches Drama
„D i e F o l k u n g e r s a g e". Auf Sttinbbng ein ganzes Theater zu
stellen, wie man es jetzt in Berlin wagen kann, ist in Hamburg
nicht angängig. Ader bie» stärkste Bühnentalent der letzten Jahr-
zehnte zu spielen. Bringt sicherlich nicht nur der Kunst Gewinn.
chS freilich zu spielen zwischen Postm und Schwänken unb spielen zu
müssen vor einem Publikum, ba» sich an solchen Seichtbeuteleien Ge-
fühl und Verstand verdorben hat, und mit Schauspielern, die sicher
sämtlich gern an große Aufgaben, wie fie Strindberg stellt, heran-
ireten, bie sich aber für solche Aufgaben nur unter ber brsickenben Last
täglicher Possenreißerei botbereiten können, ist ein sehr mutige» Wagnis,
dessen Kühnheit um so mehr erfreut, je besser eS gelingt. Die Auf-
führung der „Folkungersage" im Thalia-Theater war niht die ideale,
die man wünschen möchte, aber sie war ein Ereignis, das bie lebbatteste
Anerkennung verdient, da» al» Ganzes wohl feine Mängel und Fehler
hatte, bie sich au» ben verschiedensten Umständen erklären, ba» aber in
vielen Einzelheiten von stärkster und tiefster Wirkung war.

„Die Folkungersage" ist in einer ber kritischen Perioden
Strindberg» entstanden, als eine tiefe Revolution feine Weltanschauung,

sein ganze» Wesen durchwühlte. In bi« geschichtliche Sage, die er
dramatisch gestalten wollte, ist darum unendlich viel von feinen ne -
fönlichen Stimmungen unb Empfindungen, bie seine leidenschaüliche
Natur burchwühlte, hinübergeglüten. Wenn man vom äußerlichen
Geschehn der Fabel deshalb fiter unb ba unbefriedigt bleibt, mag :i:.?u
nach dem tieferen Sinn schürfen, um zu verstehendem Erleben ;u
kommen Dadurch lassen sich nicht alle Schwächen peilen unb clle
Lücken überbrücken. Bor allem nicht, daß ba» geschichtliche Drama
so lyrisch-mystisch versandet unb die starken Eindrücke der fralvi.it
Vorgänge, in denen alle» Grauen des Mittelalter» zum Ereignis wird,
durch die ermüdende Länge so sehr beeinträchtigt werden.

Herr Röbbeling hat vor einigen Tagen hier aitSeinandergesetzt,
weshalb er bie Musik für seine Ausführung zu Hilf« gerufen bat.
Man bars ihm unbedingt beipflichten. Tas Stück kam: die Musik
gebrauchen und braucht sie, um noch mehr al» e» die feußerlichkeüen
ber Fabel tun, in die Sphären der Unwirklichkeit gehoben zu werlui.
Und bie Musik, bie Horst Platen für da? Werk schrieb, !"t t . :
vortrefflich« Ess enschaüen. Sie ist meisten? ganz ungemein stimmungs-

gebend, indem ne wirklich au» einem innern Miterleben der Strinderg'fchen
Dichtung geschöpft ist, aber sie macht sich doch ein wenig breit. Sie drückt
dadurch auf ba» Stück und auf die Aufführung. Ein: knappere Sprache
des Komponisten würde bie Aufführung sehr viel mehr gestützt baten,
wie auch das Werk Strindberg», daS Emil Schering bei Kiner
Ueberfetzuiig nicht vor einer ganzen Reih: sprachlicher Banaliteue.i
geschützt hat, eine kühn zufassende dramaturgische Bearbeitung sehr
vertragen kann. Soll man auf Einzelheiten tn ber Musik Hinweisen,
so wäre eS besonder» wünicheiiswert, wenn ba» Vorspiel zum letzten
Bild, in dem noch einmal alle Motive, die vorher angeschlagen wurden,
wieberkliugeii, stark gelürzi würbe. So spannt e» bett Zuhörer geradzu
auf die Folter, so musikalisch reizvoll es an sich auch ist.

Wenn oben gesagt würbe, baß der tluffübrung lebhafte An-
erkennung nicht versagt werden sann, so gilt ba» in erster Linie von
bet Regie Hermann RöbbeIingS. Wa» er an reizvoller Bild-
haftigkeit in ben einzelnen Szenen, was er vor allem an illusiouieren-
dem Leben in den Volk»- und Massenszenen bot, gehört zu ben stärkste»
Eindrücken, bie wir feit Jahrzehnten im Hamburger Theaterleben ge-



schlosstnhelt der parlameritar^ch« M VÄrtarlats gestört
haben. Dieser tief bedauerliche Zustand darf unter keinen Umständen
aus die Organisation der Arbeiterklasse übergreifen. Jeder Versuch,
die unter großen Opfern geschaffene Organisation zu zusplittern,
muß im Interesse der Einheit und der Schlagkraft der Partei, die
nach den, Kriege nötiger ist denn je, mit rücksichtsloser Entschieden-
leit zurnckgewiesen werden. Wer Spaltungsarbeit leistet, versündigt

sich an den Lebensinteresseu der Arbeiterklasse und stellt sich damit
außerhalb der organisierten Kampffront. ..."

In der Diskussion sprachen dann noch die Genoffeu Fellitch und
NoSke, worauf die borgelegte Resolution einstimmig, bei mehreren

Stimmenthaltungen, angenommen wurde.
♦

Die Genoffen des Zi11auer Wahlkreises nahmen nach einem
Referate des Genoffeu Reichstagsabgeordneten Fischer, der der
Minderheit angehört, eine Resolution des Wahlkreises Borna-Pegau
gegen drei Stimmen an, die sich gegen die Politik der Fraktionsmehrheit
wendet. Diese Resolution bringt auch zum Ausdruck, daß sich alle
Abgeordneten der Miiiderheit der Sozialdemokratischen ArbcitSgemein-
schatt anschließen möchten.

*

Eine Konferenz der KreiSIciter de" Bezirks Obere
Rheinpro vin z in Köln, b : e von 15 Wahlkreisen mit 17 Dele-
gierten beschickt war, befaßte sich mit den Vor. önoen in der ReichStagS-
iraktion und der Gefahr hr Partetlpalnrng An die Referate der
Bezirkssekretärs Gen. Hofrichter und (B’ii. eerseId schloß sich
eine rege Aussprache, tu der alle Redn r sto geoe» die Sonder-
aktion der Achtzehn wandten und chre Folgn!, namentlich für
die Rheinprovinz, als unheilvoll bezeichne.ru. Eu e einstimmig
angenommene Entschließung fordert, daß allen ZerfpluterungSoersucheu
nachdrücklich entgegengetrcien weide. Die Konferenz verurteile daS
Vorgehen der Achtzehn, noch mehr die r'en au» die Parteispaltuiig
gerichteten Bestrebungen der Krup: e itiedknecht-Rn sie. Sw verurteile
aber auch die Auswerfung unnöliger und verwirrender Streufragen
durch eine Anzahl Genossen ded rechten ParteistügelS Alle Sono..r-
bestrebungen hätten in dieser geschieüllich denkwürdigen Zeit hinter dein
dringenden Gebot völliger Einheit der Partei ztirückzustehen. — Von
der Fraktion wird entschiedenes Vorgehen in den Fragen der LebenS-
inittelnot sowie energische Arbeit zur Wiederherstellung der Preß- und
Versammlungsfreiheit gefordert.

Tie Maifeier iu Tiinemark.

Vom herrlichsten Wetter begünstigt, gestaltete sich die diesjährige
Maiseier überall in Dänemark als ein wahres Volks- und Familien-
fest. Der 1. Mai wird nun von allen Seiten als ein Feiertag be-
trachtet und viele Fabriken haben in diesem Jahre ihren Beiried den
ganzen Tag geschloffen, so die StaatSwerst, die privaten Wersten und
andere großen Betriebe. In Kopenhagen hatte man in diesem
Jahre von einem Festzug Abstand genommen;. man beschränkte sich
auf eine Versammlung unter freiem Himmel in einem der großen
städtischen Parks, wo sich nach und nach etwa 25 000 Menschen ver-
sammelten. Bei Musik und Gesang entwickelte sich bald ein reges
und luunteres Leben bis der Abend hereinbrach und die Festteilnchmer
zu den Abendfeiern in den verschiedenen Stadtteilen eilten. Tie Fest-
rede hielt der Genosse Stgvald Olsen. Nach den Mitteilungen
aus dem Lande wurde in allen größeren und kleineren Städten und
in vielen Landorten da- Maifest der Arbeit durch Festzüge und Ver-
sammlungen unter freiem Himmel, teils auch durch Abendveranstal-
tungen gefeiert. Im allgemeinen aber muß leider konstatiert werden,
daß die Beteiligung nicht so stark war als dies im vorigen Jahre
der Fall gewesen ist.

Arbeiterbewegung.

Deutsches Reich.

Aushtbnufl -es Kölner Bauarbeiterstreiks.

Dem Zentralvorstand des Deutschen Bauarbeiter-Verbandes wurde
auS dem »Ministerium des Innern die Mitteilung gemacht, daß der
deutsche Arbeitgeberbund für daS Baugewerbe daS Stattsinden der
neuen zentralen" Verhandlungen davon abhängig mache, daß vorher
der Streik in Köln aufgehoben werde. Tie für den 3. Mai an-
gesetzten zentralen Verhandlungen würden sonst nicht stattfinden. In
Anbetracht der gegenwärtigen Zeitverhältniffe ersuchte der Derbands-
vorstaud den Kölner Zweigveretn für die Wiederaufnahme der Arbeit
einzutreten und so zu vermeiden, daß die im Interesse der gesamten
deutschen Bauarbeiterschaft liegenden Verhandlungen nicht noch
verzögert werden. (Sitte Hauptversammlung des Zweigvereins
empfahl nach einer ausführlichen Darlegung des Sachverhaltes den
streikenden fi«Hegen, im Interesse der gesamten Kollegenschaft die
dirbeit unter diesen Umständen aufzuitehmen. Eine Versammlung der
Streikenden beschloß mit 83 gegen 14 Stimmen, die Arbeit am 2. Mai
aufzunehmen. In der Lersammluitg wurde zum Ausdruck gebracht,

daß die Arbeitseinstellung in erster Linie den s^weck verfilzt habe,
zentrale Verhandlungen herbeizufuhren, dieser Zweck
sei erreicht. Im F«lle die Verhandlungen ergebnislos Bernefen
und nicht zu einer Einigung führten, würde sofort die Arbeit, und
zwar in gxiiercm Umfange, wieder eingestellt werden. Die in Betracht
kommenden Unte»tehmer erklärten, sie seien bereit vom Tage der Arbeits-
aufnahme dar iiachzuzahlen, was in Berlin an Lohnerhöhung festgesetzt
würde, und daß sie überzeugt seien, daß die Zugeständnisse der Arbeit-
geberbundes derart feien, daß cs zu einer Einigung komme. Das muß
nun allerdings abgewartet werden.

Tie „Kriegslöhue" der Arbeiter.

Bei der Besprechung der sozialdemokratischen Interpellation
über die herrschende Lebensmittelteuerung im Reickstag wies ein
bürgerlicher Vertreter unter anderem bereits hin, daß die Löhne
der Arbeiter zteichsalls enorm gestiegen wären und somit etn
völliger LuSgletch lierbeigeführt worden sei. Die Crs«hrung zeigt,
daß solche Aussprüche, selbst wenn sie sofort widerlegt wurden,
zu gegebener Zeit wieder ausgegraben werden und dann als Be-
weise dafiir dienen müssen, daß die Arbeiter durch den Krieg
keineswegs gelitten, sondern im Gegenteil noch Vorteil gehabt
haben. Ilber auch in der Arbeiterschaft selbst bilden sich dann
Legcudeet; es werden geradezu phantastisckr Löhn« genannt, die
angeblich verdient worden sind. Diese Erfahrung veranlaßte die
Dresdener Geschäftsstelle der Deutschen TranSport-
arbeiterverbandes, der Sache nacbzugehen und durch
eine statistische Erhebung über die Löhne der Dresdener Ver-
bandsmitglieber einwandfreies Material für di« Gegenwart so-
wohl als auch für die Zukunft zur Prüfung der Frage zu be-
schaffen, ob im Dresdener Handels- und Transportgewerbe,
dem Betätigungsgebiet der genannten Geschäftsstelle, die Be-
hauptmtgin von den enormen Lohnsteigerungen der Wirklichkeit
entsprächen. Ein Vergleich der Ende März aufgenommenen

habt haben. Und wohl auch hatte er seine Darsteller zu befeuern
verstanden, daß sie sich ihren Aufgaben mit Hingebung widmeten.
Daß trotzdem letzte Wünsche unerfüllt blieben, liegt an den Umständen,
die oben angedeutet wurden. Jntmerhin sah matt von Frl. Heller,
Frl. E h n, Herrn und Frau B o z e n h a r b t, Henn Farecht
und Henn Köbler starke Leistungen, denen sich die von Frl. Gast,
Henn Sirren, Herrn Schubert, Frl. Strehlow. Herrn
LeudeSdorff, Henen Grill und Werner in einigem Ab-
stand anschloffen. DaS voll besetzte HanS folgte der Vorstellung mit
sichtlich größter Anteilnahme.

SMMMksWesmigMseii.

Allgemeines vorlesnngswesen der Overschulvehörde.

(Wenn nichts anderes bemerkt, finden die Vorlesungen im VorlesungS»
gebäude statt und sind »hne Einlaßkarten zugänglich.)

Freitag, den 5. Mai. Oeffentliche Vorlesungen.
7 bis 8 Uhr abendS: Pros. Dr. B a l l o d (Berlin)t Rußlands
Industrie- und Agrar-Prednktc und die deutsch-russischen Handels-
beziehungen. 1. Vortrag. Hirfaal C. — 8 bis 9 Uhr abendst Pros.
Dr. Vollert Blitzgefahr und Blitzschutz. 1. Vortrag. Großer Hör-
faal der Staatslaboratorien. Die im Wintersemester auSgegebenen
Einlaßkarten berechtigen auch zum Besuch dieser Vorlesung.

Technisches Borlesungswesev.

Lehrgebäude am Lübeckertor 24.

Donnerstag, den 4. Mai 1916. Professor Pr oh mannt Ein-
führung in die Älechanik: von 8 bis Sj Uhr. Mar.-Oberstabstng. a. D.
Frankt Die hauptsächlichsten im Maschinen- und Schiffbau zur
Verwendung kommenden Materialien und ihre HandeSformen; von
8 bis 9t Uhr. Dr. Ing. Gimb elt Der Dieselmotor als SchssfS-
majchinet von 8 bis 9| Uhr. Professor Bockt Laboratoriumsübungen
als !binfilhrung in die praktische Elektrotechnik; von 8 bis vs Uhr.
it aufmann Kählert Die sprachlichen Mängel im kaufmännischen
und kaufmännisch-technischen Briefwechsel und Vorschläge zu ihrer
Beseitigung, mit Uebungen; von 8 bis 9 Uhr. — Die Vorlesung des
Herrn Matzön, betreffend „Technisches Französisch HI" ist dauernd
von Donnerstag auf Freitag verlegt.

Sücher und Schriften.

Arbeiter-Jugend. Tie Nr. 10 der achten Jahrgangs hat folgenden
Inhalt: Freies Wandern. — Der Urfprung der Lavieret. Ban Arnulf.—

Mcdoiile des Samba Tialo. Van Louis Sonolet. — Vom glühenden
Eonnenbali. Von Bruno H. Bürgel. (Mit Abbildungen.) — Natur,
«-eicht von Heinrich Hart. — Ein Buch für die Jugend. Van Earl
Tieiel. — Tie militärische Jugenderziehung im bayrischen Landtag. Von
I. Hoffmann. — Aus der Jugendbewegung.

Skattsttt mtt «irrer gketchartigen Ausnahme vom Juli 1914 also
kurz vor Kriegsausbruch, lehrt nun, daß der Durchschniifslohtt
der männlichen Arbeiter seit der ermähnten letzten Aufnahme
von 3t 27,66 auf 30,71 oder um 11 pZt. gestiegen ist. Zieht
man in Betracht, daß bei der Erhebung die Löhne der jugend-
lichen Arbeiter unter 18 Jahren unberücksichtigt blieben, so daß
fick die Statistik also nur auf erwachsene Arbeiter int Alter von
mehr als 18 Jahren erstreckt, dann wird man lveder von außer-
ordentlich fwben Löhnen, noch von einer enormen Steigerung
der Lobnverhältnisse sprechen können. Die Löhne der im Dres-
dener Handels- und TransportMwerlto besänftigten Arbeite-
rinnen stiegen in derselben Zeit von 31 16,03 auf 31 17,90
oder um 11,66 pZt. Die Zahlen der Statistik geben ein sehr ein-
dringliches Bild von den Ult sächlichen Lohnverhültnissen der Ar-
beiter int Dresdener Handels- und TrauSfiortgewerbe. Jeden-
falls kann weder die Lobnsteigernng der männlicken Transport-
arbeiter um 11 pZt., noch die der weiblichen um 11,66 pZt. als
den Kriegsverhältnissen entsprechend bezeichnet werden, um so
weniger, wenn man sieb vergegenwärtigt, in welck enormer Weise
in der gleichen Zeit allein die Lebensmittelpreise in Dresden in
die Höhe gegangen sind. Würden in anderen Gewerben und an
anderen Orten ähnliche vergleichende Aufturbmen gemacht, so
würden zweifellos in den meisten Fällen gleichartige Ergebnisse
festgestellt und damit daS Gerede von den enormen .Kriegs-
löhnen" der Arbeiter gründlich abgetan sein.

Internationales.

Tcr streik der Kopenhagener Banhilfsarbeiter,

durch den acht Wochen lang jede Bautätigkeit in und um Kopenhagen
stillirgen mußte, und der dem Unternebmerverband Veranlassung gab,
eint allgemeine Bauarbeiteraussverrung anzudrohen, ist endlich
beigelegt worden. Auch in diesem Falle ist eS dem staat-
lichen Vermittler gelungen, nach vielen und langwierigen Ver-
banblnngen einen Ausgleich herbetzuführeii, dem beide Parteien
«in Montag zngestimmt haben. Allerdings, wenn es auf die Unter-
nehmer allein angekommen wäre und ihnen der staatliche Vermittler
nicht wiederholt einen Dampfer aufgesetzt batte, wäre die Aussperrung
aller Bauarbeiter schon längst erfolgt, wodurch ein Kampf von unüberseh-
barer Tragweite hätte emörennen müssen. Denn die angedrobte Aus-
sperrung sollie sich nicht ans die Bauarbeiterderufe allein beschränken,
anck 40 000 Mitglieder deö ArbejdSmandsiordundeS sollten davon be-
troffen werden. Aber nachdeni es dem staatlichen Vermittler gelungen
war, zuerst die Konflikte der Maurer und Zimmerer in den
Provinzen beizulegen, mußten die Unternehmer auf sein Verlangen dis
Aussperrung immer wieder verschieben, und jcpt ist sie ganz auf-
gehoben worden, nachdem auch die Erd- und Beton-
arbeiter, die ebenfalls im Streik standen, den VcrgleichLvorschlag
deS Vermittlers angenommen haben.

Damit ist die große Lohnbewegung, an der rund 90 000 Arbeiter
beteiligt waren, jo ziemlich beendet und zwar im großen und ganzen
ohne schwere und umfassende Kämpfe, wenn man die Gesamtzahl der
in der Lohnbewegung gestandenen Arbeiter in Betracht zieht. Bis
zum Frühjahr 1918, zu welchem Zeitpunkte die jetzt abgeschlossenen
Tarife ablaufen, ist voraussichtlich kein größerer Konflikt mehr zu er-
warten, es fei denn, daß die Unternehmer aus irgend einem Grunde
einen solchen heraufbeschwören.

Tages-Sencht.

Mittwoch, den S. Mai.

Hamburg-

Ein märchenhafter ffricgSgctoinn. Die Sprengstoffwerke

Glückauf A.-G. in Hamburg, die mit einem Kapital von * 800 000

arbeiten, hatten neun Jahre lang keine Dividende verteilt. Für

1914 wurden 40pZt. auSgeschüttet. Die Dividende für 1915

lautet auf 30 pZt., sie beläuft sich aber tatsächlich

auf 160 pZt., weil aus Antr ag d er Verw altun g b e-

schlossen wurde, daS Aktienkapital von K. 300 000

auf 600 000 zu erhöhen, und zwar durch Ausgabe

von Gratisaktien, die bereits voll an dem Erträgnis

deS letzten Geschäftsjahres teilnehmen.

Anmeldepflicht für ««bedrucktes Druckpapier. Die KriegS-
wirtschaftSstelle für das deutsche Zeitung?,ewerbe G. m. b. H. Berlin C. 2
macht darauf aufmerksam, daß «m 4. Mai, abends 6 Uhr, eine
Bestandsaufnahme von unbedrucktem, maschinen-
glattem und holzbaltigem Druckpapier vorzu-
nehmen ist und die Bestände auf einem von der KriegSwirlschafis-
stelle für da» deutsche ZeitungSgewerbe amufortzeruden Fragebogen B
anzugeben find. Insbesondere haben die Drucker, Verleger, Spediteure
und Lagertzaller usw. die Bestände, die sie in Gewah^'am haben, zu
melden. Tas Unterlassen der Meldung zieht die in der Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom 19. April angedrohten Strafen nach
sich. ES ist zu beachten, daß nicht nur der Verleger, son-
dern alle, die am 4. Mai, abends 6 Uhr, unbedrucktes,
maschinengIatteS und holzhaltiges Druckpapier
in Gewahrsam haben, der Meldepflicht unterliegen.

Dem Verein Kinderschutz und Jugeudwohlfahrt E. V.
(StadthauSbrücke 13) wurden im Monat April 107 neue Fälle mit
zusammen 178 Kindern und Jugendlichen zugeführt und zwar von
Hamburger Behörden 12 Fälle, von Mitgliedern, Mitarbeitern 21, von
Eltern, Verwandten, Nachbarn 38, von Hamburger und auswärtigen
Vereinen 14 und 22 Kinder und Jugendliche stellten sich selbst hilfe-
suchend in der Geschäftsstelle ein. Fast in allen Fällen würben Er-
mittlungen angestellt und die verlangte Hilfe gewährt, wenn sich die
Maßnahme als zweckmäßig erwiesen hatte. Im Heim des Vereins
wurden im Monat 48 Kinder und 1 Jugendlicher verpflegt.

Das Nordseebad Büsum in Holstein ist nach Verfügung deS
Stellvertretenben Generolkommandos IX. Armeekorps auch wieder für
das Jahr 1916 freigegeben. Ter Führer ist für den Vertrieb
genehmigt und kann bei der Badekommission abgefordert werden.

Ein nichtadcliger Sldelstitel. Wir lesen in der ,Kreuz-Ztg.':
Wegen Bestechung bei staatlichen Lieferungen im
Werte von mehreren Millionen ist der Hamburger Kauf-
mann Siegfried von Halle verhaftet worden. Dem Adel ge-
hörte dieser Mann niemals an. Es handelt sich um eine Familie
mit alttestamentarischem Namen, die aus Halle nach Hamburg ein-
gewandert war und sich dort »von Halle" nannte. Ein Verwandter
^eser Familie, der verstorbene Admiralitätsrat und Professor Dr.
^evy von Halle, wurde in einem Prozeß wegen unbefugter Adels-
führung verpflichtet, das „von" vor seinem Namen stets auszuschretben
und nicht abzukürzen, um nicht den Anschein eines überlieferten Adels
zu erwecken. In der Republik Hamburg hatte man es gelten lassen,
daß die Philipps usw. sich den Zunamen »von Halle" beilegten.

Ein Tangenichts. Im Februar d. I. unterschlug ein Kauf-
mannslehrltng seinem Prinzipal die Summe von X 5200 und suchte
damit dar Weite. Jetzt wurde der junge Mann in St. Georg er-
mittelt, wo er sich unter dem Namen Artur Frick ein Zimmer gemietet
hatte. Er hatte noch Jt. 160 in seinem Besitz. Außerdem beschlag-
nahmte man bei ihm viele Wertsachen und Kleidungsstücke.

Zurück ins Zuchthaus. In ihrer Wohnung in der Danziger-
straße wurden zwei bereits schwer mit Zuchthaus vorbestrafte Schlachter-
gesellen verhaftet, die ihren Wirtsleuten zwei Anteile der Kriegs-
anleihe über je X. 1000, sowie ein gleichfalls auf M. 1000 lautendes
Sparkassenbuch und etwa X. 17 bares Geld gestohlen haben. Ein
dritter Mittäter fiel etwas später der Polizei in die Hände.

Aus der Fürsorge entwichen. Gesucht wird dar Dienst-
mädchen V., das aus dem MagdalenenMt in der Hammerlandstraße,
wo es sich in Fürsorgeerziehung befand, geflüchtet ist.

Verschiedene Diebstähle. Drei Arbeitsburschen gerieten in
Hast, die wiederholt in Eimsbüttel Schaukästen erbrochen und die
darin ausgestellten Waren entwendet hatten. Tie jugendlichen Täter
wurden dem Jugendgericht überwiesen. — Rutschbahn 2 haben Diebe

480 in bar und für etwa M. 240 Wäsche gestohlen. — AuS einem
Eisenbahnwagen würben zwei Fässer, mit Rmdsleber und Kuheuter
gefüllt, gestohlen.

Altona und UnMgenö.

Schleswig-holsteinische Bezirkszentrale für den
Lebensmitteleinkanf.

Aus Veranlassung des Herrn Oberpräsidenten ist, wie für ver-
schiedene andere Gegenden Deutschlands, auch für Schleswig-Holstein
eine Bezirkszentrale für den Leben smitteletnkauf
ins Leben gerufen worden. Sie hat die Ausgabe, in erster Linie
«lr Bindeglied mit der Zentraleinka II sSgesellschaft
(Z. E. G.) in Berlin zu dienen und dafür z>, sorgen, daß die Provinz
einen angemessenen Teil der in den Beständen bicier Gesellschaft vor-
handenen Lebensrnittel zugewteien erhält, soll aber in zweiter Linie
auch die Befugnis erhalten, Lebensmittel im Jnlande und, soweit
zulässig, im AuSlandc für die Provinz einzukausen. Die Bezirks-
zentrale hat die Form einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung er-
halten, an der die Stadt- und Landkreise der Provinz als Gesellschafter
nach Maßgabe ihres Interesses an der Lebensmittelversorgung beteiligt
werden. Die Organe der Gesellschaft sind der AufstchtSrat, der
geschäftsführende Ausschuß und die Geschäftsführer. Ihr Sitz ist
Kiel. DaS Gesellschaftskapital beträgt JAj. 300 000, von dem auf die
Stadt Altona K 50 000 entfallen. Der Aussichtsrat setzt sich zu-
sammen auS fünf Vertretern der kreisfreien Städte, fünf Vertretern
der Landkreise, den beiden Vorsitzenden der Handelskammern Altona
und Flensburg, dem Vorsitzenden der Landwirtschaslskamiuer und dem
Oberpräsidenten als Vorsitzenden. Der geschäftsführende Ausschuß

besteht auS den Oberbürgermeistern der Stadt Kiel und Altona
sowie einem Landrat. Zu Geschäftsführern find ernannt der Geschäfts-
sichrer der Futtermittelverteilungsstelle der Provinz, der Stadtrat und
Dezernent der Lebensmittelversorgung in Kiel und der Vorsteher unserer
LebenSmittelversorgungSstelle, Kaufmann Vorbeck, hierselbst.

Da die Gründung der Gesellschaft schleunigst erfolgen mußte,
konnte weder die Zustimmung der städtischen Kollegien noch der
Lebensmtttelkonniiission etngeholt werden. ES mußte vielmehr vom
Oberbürgermeister int Auftrage des Magistrats der Beitritt der Stadt
Altona auf Grund einer von dem Dkagistrat und den beiden Bürger-
worthaltern ausgestellten Vollmacht erklärt werden. Die LebcnSmittel-
fommilfion hat nachträglich zugestimmt. Der Magistrat ersucht die
städtischen Kollegien, dies ebenfalls z>t tun nnd die erforderlichen
.ll. 5u 000 aus beu der LebenSmiticlkommission zur Verfügung ge-
stellten Mitteln zu bewilligen.

Versorgung der Kleingärten mit Wasser. Die städtischen
Kollegien haben in den letzten Jahren kleinere Beträge , für Anlage
von Wasserleitungen in solchen städtischen Kleingärten bewilligt, welche
voraussichtlich für längere Zeit erhalten bleiben können; bei der großen
Zahl der in Altona vorhandenen Kleingärten konnten jedoch mir wenige
Kolonien mit Wasser versorgt werden. Wie die Erfahrungen besonders
deS letzten Jahre? gezeigt haben, ist aber die Lieferung von Wasser
bei anhaltender Trockenheit sehr notwendig, wenn den Kleingärtnern
der Gemüsebau ermöglicht werden soll. Da auch den Kleingärten in
Privatbesitz die Lieferung von Wasser mich Möglichkeit erleichtert
werden so», Mittel aber nur in geringem Maße zur Verfügung stehen,
so beantragt die Kleingarten - Kommission, die städtischen Kollegien
wollen für die Versorgung der hiesigen Kleingärten mit Wasser
JL 10 000 bewilligen. Durch entsprechende Abmachungen mit den Be-
nutzern soll die Verzinsmig und Tilgung der Summe sichergestelt werden.

Skuatorwahl. Die Bürgerschaft AltonaS hat am_ Mittwoch
den unbesoldeten Senator Fmnz Marlow wiedergewählt. Die
mitpräsentierten Herren, Admiral a. D. Hoeppner und Brauerei-
direktor Erichsen, kamen von vornherein kaum in Betracht, da sich so
gut wie alle bürgerlichen Knmmunalpereine für Marlow erklärt hatten.
So konnte denn von einem Wahlkampf eigentlich keine Rebe sein.

Flora. Eine große Reihe der früher an hiesigen Theatern un-
zählige Male geißelten Operetten findet jetzt noch einmal eine Auf-
erstehung in der Flora, wo sie sich mit Spezialitäten in daS Programm
teilen müssen. Augenblicklich, und zwar als letzte dieser Operetten-
vorstellungen, steht die Leo Fallsche Operette »Der fidele Bauer" auf
dem Spiclplan. Und wenn man seine Erwartungen und Ansprüche
nicht besonders hoch stellt, wie man daS mit Rücksicht auf den Rahmen,
in dem diese Vorstellungen gegeben werden, ja auch tut, dann kann
man mit der Aufführung deS »Fidelen Bauer" in der Flora ganz
zufrieden sein. Die beiden Alten, der Zipselhanbenbauer (Wax Ellen)
und der Lindoberer (Georg Wolff) waren sogar ganz vorzüglich, so daß
man sichwundert, daß sie keinen anderen Boden für ihre Wirksamkeit haben
und unter solchen Verhältnissen spielen müssen. Eine recht gute Leistung
war auch der Vincent des Herrn Heinz Roggenkamp, wogegen Herr
Berthold alS Stefan es an jeglichem «Spiel fehlen ließ. Die [übrigen
Spieler fanden sich mehr oder weniger glücklich mit ihren Rollen ab.
Daß die Kuhdirn eine hochmoderne Frisur und fast bis auf die Schultern
hängende Ohrringe hatte, wird die meisten Florabesucher wohl nicht
weiter gestört haben; au jedem anderen Theater wäre das natürlich
eine glatte Unmöglichkeit. Das Publikum amüsierte sich gut, was die
große Lustigkeit, mit der alles ausgenommen wurde, und der lebhafte
Beifall bewiesen. Von den Spezialitäten, die der Operette vorau^-
gingen, waren die von Margarethe Gilron dressierten Tauben, die
allerlei Kunststücke vollführten, ebenso interessant wie die Darbietungen
von Berta Steinert und Partner, davon die erstere eine glänzende
Fertigkeit im Schießen in allen möglichen Stellungen entwickelte,
während er allerlei Neue? auf eguilibristtschem Gebiet brachte. Herr
Willy Dürscheid stellt berühmte Persönlichkeiten bar, unter denen
natürlich die lebenden bekanntesten deutschen Heerführer nicht fehlen.
Mit den Bildern von verschiedenen Kriegsschauplätzen erschöpft sich
das umfangreiche Niaiprsgramm.

Der Verkauf von Sonntagsfahrkarten auf dem Haupt-
bahnhof Altona wird vom Sonntag, 7. Mai, ab an allen Sonn-
tagen auf dem Querbahnsteig an zwei neuen, besonders kenntlich ge-
machten Fahrkartenschaltern stattfinden, wodurch für die Reisenden eine
bequemere und schnellere Abfertigung erzielt werden dürfte. Ausflügler,
die Mittwoch nachmittags nach Pinneberg, Friedrichsruh oder Hans-
bruch auf besondere Fahrkarten zum Preise der Sonntagskarten fahren
oder Sonntagskarteu im voraus für den folgenden Sonntag am
Sonnabend lösen wollen, müssen diese Karten nach wie vor an den
Hauptschaltern in Empfang nehmen.

Margarine mit erheblichem Mindergewicht hat der Butter-
händler Poppe aus der EimSbüttelerstraße an eine Kundin geliefert,
die feit Jahren Margarine von ihm bezog. In der letzten Zeit be-
merkte die Frau, daß die Sfaxgarinemcnge immer geringer wurde.
Sie wog zweimal nach und stellte fest, daß einmal 100, baS andere
Mal 200 Gramm (!) an den zwei Pfund, die sie bestellt und bezahlt
hatte, fehlten. Auf ihre Anzeige hin mußte Poppe vor dem Schöffen-
richtet erscheinen. Hier meinte er, die fehlende Menge müsse wohl an
der Kruke haften geblieben fein. Ab« das Gericht war doch nicht
naiv genug, dieser plumpen Ausrede Glauben zu schenken. ES ver-
urteilte Herrn Poppe wegen Betrugs zu M 100 Geldstrafe oder
25 Tagen Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte vier Wochen Ge-
fängnis Beantragt.

Wegen sittlicher Verfehlungen vor Gericht. Vor her
Strafkammer I hatte sich am Mittwoch der ölljähtige Kgl. Piusik-
direktor Robert B i g n e 11 auS Altona, Leiter des bekannten Bimlell-
OrchesterS, ein Künstler, der großes Ansehen, genoß, wegen sitmcher
Persehlungen zu verantworten. Die Oeffentlichkeit wurde gleich zu
Beginn der Verhandlimg ausgeschlossen; es wurde diesmal besonders
geheimniStuerisch verfahren. Nach der Anklage soll sich Bignell im
November v. I. an einer Schülerin, einer Tochter aus vornehmem
Hause, die damals noch minbcricßjrig war und die bei ihm Musik-
unterricht nahm, schwer vergangen haben. Verteidiger des Angeklagten
war Justizrat Nickels, Vertreter der Anklage Staatsanwalt Herre;
der neue Erste Staatsanwalt Mehlis wohnte der Verhandlung bei.
Die Verhandlung endete mit der Verurteilung des Angeklagten zu
neun Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte zwei
Jahre Gefängnis beantragt.

Vermißt wird seit Montag die 18jährige Paula Knapp au8 der
Gustavstraße 18. Das Mädcheu ist 1,58 Meter groß, blond, und war
bekleidet mit blaukariertem Nock und graugelbem Jackett.

Nach München abgeschoben wurde ein junger Mensch, der
sich an der Flottbecker Chaussee verdächtig gemacht hatte. Es stellte
sich heraus, daß er seinem Lehrherrn in München entwichen ist. Er
wurde nach München zurückgebracht.

Kleine Notizen. Verhaftet wurde hier ein Matrose, als er auf
einem Schiff anmustern wollte. Der junge Mensch hat in Harburg
einen Betrag von runb Ä. 60 gestohlen. — In der Hamburgerstraße 90
wurde die Ladenscheibe eines Schubwarengeschäfts zertrümmert. Die
Diebe stahlen Stiesel und Leder im Werte von JI. 160.

Niendorf. AuS d er Gemeindevertretung. Inder
letzten Sitzung wählte die Gemeindevertretung den in ihrer vorigen
Setzung beschlossenen Finanzausschuß. Vertreter sind außer der
Gemeinde der Grundeigentümerperein, der Bürgerverein und der
sozialdemokratische Verein. Zu Rechnungsprüfern der Gemeinde-
rechnung wurden die Herren Heise und Stadler gewählt.

Stellingen-Langcnfelde. Fortbildungsschule. DaS neue
Schuljahr hal am 28. April begonnen. Alle im Gemeindebezirk dauernd
beschäftigten Arbeiter (Gehilfen, Lehrlinge, Lausburfchen, Hausdiener),
die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, sind zum Besuche
der Fortbildungsschule verpflichtet. Sie haben sich, sofern sie die Schule
nicht schon besuchen, zu Beginn deS Unterrichts unter Vorlage des
Schulentlassungszeugnissek im Schulgebäude zu melden. Später hier
Zuztehende hab»« sich innerhalb sechs Tagen zum Schulbesuch zu melden.
Smndenplan: I. Klasse: Lehrer Jans. Mittwochs von 6—7 Uhr
nachm. Berufs- und Bürgerkunde, von 7—8 Uhr Rechnen: Freitags
von 6—7 Uhr Schriftliche Arbeiten, von 7—8 Uhr Gewerbliche Buch-
führung. IT. Klaffe: Lehrer Eggert. Zeit und Unterricht wie in Klasse I,
nur Freitags von 7—8 Uhr Rechnen und Haushaltungsbuchführung.
Zeichenklaffe: Lehrer Sommer. Mitwochs von 4—6 Uhr für beide
Gewerbeklassen. Turnklasse: Sergeant Hatje. Montags von 8—10 Uhr,
nachmittags für alle Schüler.

Eidelstedt. Die Gewerbesteiiernovelle liegt bis 8. Mai
im Gemeindebiirean zur Einsicht bet Steuerpflichtigen aus.

Manösbeck und Umgegend.

Steuererlaß für die Saalbcsißer. Im März 1915 hatten
die Städtischen Kollegien bereits beschlossen, den Saalbesitzern für die
Dauer des Tanzverbotes die Gebäudesieuet für die Tanzsäle und die
Wirtschaftsgärten zu erlassen. Die Saalbesitzer haben nun in einer
Eingabe gebeten, den Steuererlaß auch auf die Gewerbesteuer, die
Entwäsierungsgebühren, die Enlwäfferungsrente, die Gebühren für
Straßenreinigung, die Gebühren für Müllabfuhr und die Betriebs-
steuer auSzudehnen. Der Magistrat hat sich mit der Ermäßigung der
Gewerbesteuer einverstanden erklärt; die Ftnanzkommission hat darüber
hinaus beschlossen, die Ermäßigung auch auf die Müllabfuhrgebühr
auSzudehnen. Im übrigen wurde nicht anerkannt, daß die sonstigen
in der Eingabe genannte« Sieuerarten im Zusammenhang mit den
durch den Krieg geschaffenen Verhältnissen stehen. Die Ermäßigungen
sollen sich im Nahmen der für die Ermäßigung der Gebäudesteuer be-
schlossenen Regeln halten.

Für die Kriegöhilse sind im Saufe deS April und zum Teil
auch in den Vormonaten nach dem 30. Gabenverzeichnis, einschließlich
ber .11.1# 600, die bie Stadt monatlich zahlt, jIL 22 006,38 cingegaugen.
Im ganzen sind bisher eingegangen 378 218,27.

Der Ttraßcnbahnvcrkchr hat im Jahre 1915 abgenommen.
Es sind in Wandsbeck 2 237 703 Personen eingestiegen, gegen 2 523 481
im Jahre 1914, also 285 778 weniger. Tie an die Stadt zn zahlende
Gebühr von einem Pfennig für jeden verkauften Fahrschein sank dem-
entsprechend von JA:. 25234,81 auf M. 22 877,03.

Kleine Chronik.

150 Mark Geldstrafe für ein gemeine»

Vergehen!

Obermeister Merzcuich von der Kölner Bäcker-

in« «ng wurde wegen Nahrnngsmittelfälschnng

z« 150 Mark Geldstrafe verurteilt. Er hatte etwa zwei bis

drei Monate täglich dem Fcinbrot Holzmehl zu-

gesetzt und zwar vier bis fünf Pfund ans 120 Brote.

Es ist ganz ausgeschlossen, daß durch eine so auffällig geringfügige

Bestrafung ber Lebensmittelfälschung Einhalt geboten werben sann.

rz. Kakao mit Zusatz vou 50 bis 60 pZt. Kakaoschaleu-
pulver. Vom Landgericht Aachen ist ant 11. Oktober v. I. bet
Kaufmann Hermann Wolff wegen fahrlässigen Vergehens gegen bas
Nahrmtgsmiiielgesetz zu einer Geldstrafe von M. 900 verurteilt worden.
Im November 1914 traf ber Kaufmann Rösenberg aus Aachen
den Angeklagten in Mastricht bei dein Kaufmann Levy. Dieser nnd

ber Angeklagte boten ihm 10 000 kg garantiert reinen Kakao mit
einem Fettgehalt von 10 pZt. zum Kauf an zum Preise von
14 700 Gulden. DaS Geschäft kam zustande unb R. zahlte den Kauf-
preis an L., nachdem die Ware zur Bahn gegeben war. R. verkaufte
einen Teil des KakaoS an das Rote Kreuz. Beim Verbrauch erschien
der Kakao verdächtig und eine chemische Untersuchung ergab bann, daß
er 50 bis 60 PZt. Kakaoschaleu enthielt. Das Gericht hat angenommen,
baß Wolff bieten gesundheitsgefahrlichen Kakao fahrlässigerweise iu
Verkehr gebracht hat, da er bei dem Abschluß des Geschäfts mit tätig
war. Die Revision beS Angeklagten würbe am 2. Mai vom
Reichsgericht als unbegrünbet verworfen.

Jugendliche vor dem Schwurgericht. Wegen ber an Mord-
versuch grenzenden Gewalttat, die am 19. Februar 1915 gegen bie
bejahrte Pfandleiherin Kloß in der Oraujenstraße zu Berit n verübt
wurde, stauben bet noch nicht neunzehnjährige Arbeiter Hechtfischer unb
ber noch nicht zwanzigjährige Weber Werbemann vor dem bärtigen
Schwurgericht. Beide Angeklagten waren bis zum 8. Februar aI3
Pfleger iu der städtischen Irrenanstalt Dalldorf beschäftigt und
begaben sich bann gemeinsam nach Hamburg, wo sie
bei einer Schiffswerft Arbeit fanden. Sie legten diese
nach einigen Tagen wegen bes zu geringen Lohnes nieder
unb kehrten am 16. Februar nach Berlin zurück. Da ihr Geld fast
zur Neige gegangen war, verabredeten sie den 1!eberfast in Schlächter-
läden, gaben diesen Plan aber als zu gefährlich wieder auf. Sie ent-
schlossen sich bann, einen Rand iu dem Kloßschen Pfanbleihgeschäft
auszilftihren. Die sich zur Wehr setzenden alten Leute verletzten sie
durch Hammerschläge und Messer. Sie raubten beinahe vierhundert
Mark. Die Geschworenen verneinten mffdernbe Umstände. Der
Staatsanwalt beanwagte sechs Jahre Zuchthaus. Das Gericht ver-
urteilt sie zu je fünf Jahren Zuchthaus.

Mutmaßlicher Mord. In einem Hause ber Wasseriorstraße
in Berlin im Dachgeschoß mürbe bie Straßenkehrerwitwe Eervo,
geborene Franzke in ihrer Wohnung in einer Blutlache aiifgcfunben.
ES bürste ein Morb vorliegen. Frau Eervo, bereu Mann im No-
vember 1914 im Felde gefallen ist, soll im Besitz von mehreren Hundert
Mark Gelb gewesen sein. Auf die Ergreifung deS Täters ist eine
Belohnung von 1000 Mark ausgesetzt. Die zwei kleinen Kinder der
Toten waren in der Wohnung, als mutmaßlich der fDiorb geschah.

Vereine:

Freitag, ben 5. Mai, abends 81 Uhr: Transport-, Hasen-,
Handels- und Bcrkchrsarbeitcr nnd -Arbeiterinnen, Altona-
Ottensen, bei Brandt, Große Bergstr. 136. — Dieselben, von
Barmbeck-Nhlenhorst, bei LarS, Bachstr. 109.

Hamburger Lanögebiet.
Mcesthacht. fi r i c g 6 g e in i n n e. In der Aufsicht-ratssitzung

der Vereinigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken, zu denen die Pulver-
fabrik Dümeberg gehört, wurde beschlossen, auf ber am 16. Mai
einjuberufenben Generalversammlung bie Verteilung einer Divibenb«
von 80 Prozent nach reichlichen Abschreibungen vor-
zuschlagen und X 6895501 auf neue Rechnung borju«
tragen.

Harburg un- Wilhelmsburg.

Sozialdemokratischer Verein, WilhelmSbnrg. Im Lokale
von Oskar Bachmann sand ant Dienstag, 2. Mai, bie Mitglieber-
berfammhmfl des Ortsvereins statt. Bor Eintritt in bie Tages-
ordnung gedachte der Vorsitzende der im Felde gefallenen Genossen
Gruchmann, Saft, Heinrich DangerS, Heh, Raschke, Peise, Schmidtke
nnd Brandenburg, sowie der hier ant Orte verstorbenen Genossen
21)liefen, Niemann und Stintmann. Die Versammlung ehrte da«
Andenken der Verstorbenen durch Erheben von bett Plätzen. H e n k
gab bann einen Ileberblick über bie Geschäftstätigkeit des Orisvereins
int verflossenen Geschäftsjahre. Bereits ant 30. März 1915 waren 500 Ge-
nossen eingezogen. Diese Zahl vermehrte sich im Laufe beS verflossenen
Geschäftsjahres um 235, so daß jetzt 785 Genossen bei ben Fahnen sind.
Außerdem hat eine ganze Reihe von Mitgliedern uns den Rücken gekehrt.
Die Mitgliederzahl betrug ant 80. März 1916 nur noch 878 männ-
liche und 242 weibliche. Neuaufnahmen waren im Geschäftsjahre
32 männliche und 4 weibliche zu verzeichnen. Mitglieberversammlnngen
fanden 9 im Berichtsjahre statt. Der Vorstand erledigte seine Geschäfte
in 11 Sitzungen. Henk schloß mit dem Wunsche, treu zusammcn-
zustehen und alle? zu tun, um die Einigkeit in ber Partei aufrechtzu-
erbalten, bamit wir später, wenn ber Krieg beendet feilt wird, wieder
geschlossen an die Arbeit Herangehen könnten. Den Kassenbericht gab
Pröhl. Die Kolportage des »Hamburger Echo", der »Gleichheit" und
des »Wahren Jakob", die uns in den varherigen Quartalen stets
ein Defizit gebracht hat, hat im letzten Quartal bei einer Ein-
nahme von 97,37 und einer Ausgabe von .H. 86,08 wieder einen
Ueberschuß von M. 11,25 gebracht. Die Jahresabrechnung der
Kolportage schließt dennoch mit einem Defizit von *. 82,51. Hiervon
ist jedoch ein Teil von ber Expedition des „Hamburger Echo" gedeckt.
Die Ortskasse hat im 4. Quartal eine Einnahme von < 2110,56 und
eine Ausgabe von JA,. 1131,95. Der Kassenbestand betrug also M<. 978,61.
Die Jahresabrechnung betrug in Einnahme 6482,62 nnd in Aus-

gabe »Mi 5504,01. Da Bücher und Belege von den Revisoren in
Ordnung befunden wurden, wurde der Kaisiercr entlastet. Die Wahl
deS Vorstandes ergab die Wiederwahl der bisherigen Mitglieder.
Ebenso wurden bie Mitglieder zum Zentralvorstand wiedergewählt.
Für die am 18. Juni in Harburg stattstnbenbe Kreisgeneralversamm-
lung wurden die Genossen Haase, Delfendahl, Reimer, Rüdemann,
Ehrich, Lembke, Kipper, Stiewe, Riemer und Genossin Heitmann als
Delegierte gewählt.

Ein Heidostrand entstand, vermutlich durch Heidewanderer ber«
ursacht, in ber Feldmark Steinbek in der Nähe des Stuvenwaldes im
Landkreise Harburg. Etwa vier Morgen Heide mit Holzbestand
brannten nieder. ES ist als ein großes Glück anzusehen, daß das
Feuer alsbald bemerkt wurde und gelöscht werden konnte, weil cs sonst
auf bie große Wölbung Stuvenwald übergesprungen wäre.

Schleswig-hofstein.

Pinneberg. Sitzung beiber stäbtischen Kollegien.
Im Geschäftlichen teilte ber Vorsitzende mit, daß bie Anleihe von
Jü 50 000 zur Unterstützung bet Striegcrfamilien beschafft sei. Vom
Reich seien für bie Monate Dezember unb Januar ber Stabt
Xc 10 838 zurückerstattet. Im Bericht ber Kriegshilfekommission gab
bet Vorsitzende bekannt, daß an Reichsunterstützung bis Ende April
X 198 524 anSgezchlt fein. Von der Stabt wurden in Form von
Gutscheinen Ä 99 358, für Miete, Feuerung und Zinsen
wurden von der KtiegShilfe 18173 bezahlt. Vom Reich
zurückerstattet sind insgesamt M. 42 230. Staatsnnterstützung
erhalten zurzeit 560 Familien, Gemeiiideuntetstütziing 391 Familien.
Dem Ausschuß für Jugendpflege im Kreise Pinneberg
wurde der städtische Spielplatz im Spätsommer zum Turnfest zur
Verfügung gestellt. (Voraussichtlich wird dieser Platz auch dem
Arbeiter-Turnverein zu demselben Zweck zur Setfügung gestellt. D. B.)
Vom Stadtverordneten Voß wurde die Einrichtung einer Volksküche
angeregt. Hierfür war bei den Stadtverordneten feine Ncigimg vor-
handen, weil ihrer Ansicht nach kein Bedürfnis dafür vorhanden ist.
Diese Teilnahmslosigkeit zeugt allerdings nicht von viel sozialem
Einpfinden. Die Arbeiterschaft hat monatelang kein Stück Schweine-
fleisch erlangen können. Das ©tabtbetorbiieicnfoUcgium wählte bie
beiden ausscheibenden ©tabtucrorbncten ins Schulkollegium roicber.
Ein Gewählter ber Arbeiterschaft befindet sich in dieser wichtigen
Kommission nicht.

Itzehoe. Unterstützung ber notleidenden Textil-
arbeiterinnen. Die stäblifcsten Kollegien beschlossen in einer
dringlichen Sitzung, auf Regierung Sanregkug für die hiesigen Teitil»
arteiterinnen, die durch Betriebscinstellung beider hiesigen Nctzfabriken
erwerbslos geworden sind, ein Uuterstützungswerk vom 1. Mai d. I.
ab einzurichten. Da die BetriedSeinstellung eine Folge der regierungs-
seitig vollzogenen Beschlagnahme baumwollener Spinnstoffe und Garne

ist, übernimmt von ben Kosten ber Fürsorge bas Reich bie Hälfte, ber
Staat ein Drittel; bas rcsticrenbe Sechstel liegt ber Gemeinde ob. Die
Unterstützung wurde nach den Vorschlägen des Magistrats und durch
Annahme einer vorgelegten Fürsorgeordnung von ben städtiichen Kollegien
beschlossen, wobei alle Redner ihrem Bebauern barüber Ausbruck
gaben, daß die beiden Netzfabriken es abgelehnt haben, sich
an dem Uuterstützungswerk zu beteiligen. Man wählte eine Kommission
zur Regelung aller Einzelheiten. Es besteht die Hoffnung, daß die
Unterstützungen nicht allzu lange erforderlich sein dürften, da die Netz-
garne vielleicht schon bald wieder freigegeben werden.
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